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Die »polnischeZeit«.
»Die Danziger Bevölkerung ist der groszen Mehrzahl nach utid

seit langer Zeit deutsch«,so hat es itt der seindbundnote votn t6. Juni
1919 geheifzen »Die Germattisierung Danzigs ist oderflächlich, und
sobald die Polen das Recht haben werden, sich in der Stadt nieder-
zulassen, wird sie wieder politisch werden, wie Krakau und andere
Städte iit Polen . . .«, so hat es in der von polnischen. Wissenschastlern
der Diktatskonferenz im Jahre 1919 vorgelegten Detikschrift geheiszem
Beides ist falsch: Danzig ist völlig und nichtuur der Mehr-
za hl seiner Bewohner nach deutsch; es ist iticht nur heute deutsch,
sondern es ist, seitdem es besteht, niemals anders gewesen als
deutsch; es ist auch nicht nur oherflächlich, sondern durchaus,
in seiner tiefsten Wesensart deutsch. Weil sie es niemandem glaub-
haft machen köntien,«dasz das heutige Danzig nicht deutsch ist, des-

halb verfolgen die Polen die Caktik,· das Alter und die

Tiefe des Danziger Deutschtums in« srage zu
stellen. wobei sie den gröszten Wert darauf legen, die 340 Jahre,
sdie Danzig angeblich zum politisches-—Staatgehört haben·solt, als eine

politisch, tvirtschaftlich und knlturell völlig politische Entwicklungs-
periode der Stadt erscheinen zu lassen, deren ,,tiefe Wirkuitgei7.«—"
wie sie danit weiter zusagen pflegen, — durch ·,,dieGermattisiersung iit

preuszischer Zeit« nur ,,oberflächlich«hätten verdetkt werden können.
Mit einer solchen Darstellung habe-i die Polen freilich nur bei denen

Erfolg, die von der Dattziger Geschichte nichts wissen· Franz
Steffen hat in dem Titel seines kiirzliich erschienenen Vsuches
,,4000 Jahre bezeugeit Datizigs .Deutschiunt« (West——
preuszischer Verlag in Danzigs ganz richtig das Ergebnis zusammen-—-
gesasz zu dem jede Betrachtung der Danziger Geschichte gelangen
ums-; die sich nicht dem Vorwurf der bewufzten Zälschutig oder der

fahrlässig-In llmdeutung historischer Vorgänge aussetzen will.
Bis ztun Jahre 1920 hat Daitzig niemals in eiiieutseine Frei-

heit beschränkendettAbhängigkeitsverhältitiszu Polen gestanden; auch
nicht itt der sogenannten »p o l ni s ch e it Z ei t«, wie man die 340 Jahre
von 1454 bis 1793,v also von det« Auflehnung Datizigs gegen den
Deutschen Orden bis zu seiiter Vereinigung utit Pr-eufzen, zu be-
zeichnen pflegt. Als Danzig int Jahre 1454 vom Deutschen Orden
abstel, geschah das nicht aus besonderer Vorliebe fiir Polen.
Ratiouale Griittde schieden bei dieser Aufleh-
nung gegen den Ordeitund bei der Unterstellung
unter die ,,Schutzherrschaft« des« polnischen Königs-
vollkommen aus. Eiti Gegensatz zum Orden bestand nur auf
wirtschaftlichem Gebiet, insofern -- als der Ordeti,-.unt sich
neue Entnahmen zu erschlieszeisviit zuttehmendent Masse begottnen
hatte, selbstHandel zu treiben uitd dadurch die Handels- utid Ge-

werbetätigkeitdesrpreufzischett Städte, denen er ursprünglich völlige
Freiheit gelassen hatte, zu schmälern. Dattzig hatte—sich’tiicht aus

der Abhängigkeit vom Orden befreit, um sich in die Abhängigkeit
von einer aiiderett Macht zu begeben· Es ist auch iit der sogenannten
,,polnischen Zeit« niemals ein Teil des politischen Staates gewesen,
sondern hat mit diesem Staat tiur indirekt und lose durch die

Person des Königs iit Verbindung gestanden. Es hat sich
von Kasiinir dem Groszen so weitgehende Vorrechte uitd Privilegien
zusichern lasse-u,dass es tatsächlich eine völlig unabhängige,
dein» politischen Staate sozusagen ebenbiirtige
St ei l iiiig einnahtnzeine Stellung, die oor alletndurch nachfolgende
stttininungen derzmtt Kasiinir von Polen geschlossenen Abkointueit
gekennzeichnet wird:

’

"

»dieStadt oöllig unabhängig von Polen.
»die Stadt gegeben hatte, bedurfte zu seinem Inkrafttreten der Ju-

«licl)eitRechte inszDaitzigzwar einen- ,,Vurggrafeu«
.in der .Wahl.dieses Vertreters aber war er beschränkt; denn dem

teressen

Polen geführt,
h o h eit innerhalb seiner Grenzen, und auch polnische Cruppen durften
Dattziger Gebiet nicht betreten, wie Polen kein Recht hatte, die
Befestigung der Stadt zu verbieten, auf deren Ausbau der

!·»

Kein Fremder, d. h. auch kein Pole, halte das Recht, ohne
besondere Erlaubnis der städtischenBehörden in Dattzig zu tv o h n en

und Handel zu tr e i h e n; und diese Erlaubnis wurde Menschen
nichtdeutsrher Abstammung nur in den seltensten Fällen erteilt; dem

Haudelsverbot unterlag selbst der politische Königs Dieser hatte
kein Recht, sichin die sitianzve rhältnisse Dauzigs zu mischen;
iiber Einführung uttd Abschaffuiig von Steuern und Zöllen entschied

Kein Gesetz, da·s sich

stiiiimung des politischen Königs, geschweige denn des politischen Reichs-
«tags. Die Stadt hatte das Recht der freien und selbständig-enVe-

weltlicheit uitd geistlichen Qimter
Der König durfte zur Wahrnehmung seiner persön-

bestellen;

setzuitg aller
und Lehen

Danziger Rate stand das Recht zu, dem König susr diesen Posten
alljährlichacht seiner Mitglieder in Vorschlag zu bringen, aus denen
der König seinen ,,Vurggrafen« auswählen muszte Vezeichnettd siir

die selbständige Stellung Danzigs war auch, dasz es einen ständig en

Vertreter beiiupolntschen Königshof unterhielt. Es
hatte weiter das Recht, unabhängig von Polen eigene G esandte
in fremden Staaten zu unterhalten und Gesatidte fremder Staaten
bei sich zu empfangen. Es hatte also das Recht uttd machte von

diesem Rechte auch ständig Gebrauch, eine von Polen unab-

häitgige Aufjenpolitik zu betreiben; denn Polen selbst ist
fiir Danzig itttmer Ausland gewesen. Daitzig schlosz Viinds
nisse uttd führte Kriege, wie es seineit Zu-

entsprach, ohne Rii.cksicht auf Polen,
ntid tnehr als einmal hat es iit dieser soge-
nannten ,,polnischen Zeit« tnit fremden Mächteu
gegen Polen paktiert und selbst Krieg gegen

Es besas- eine völlig unbeschränkte M i litär·-

Rat unausgesetzt gerade im Hinblick auf Polen die grösste Sorg-
falt verwandte. Das wichtigste Recht, das Daiizig in ,,polnischer
Zeit« zustand utid ioorauf seitte Existenz und sein Wohlstand be-
·ruhten, war die unbeschränkte Verfügungsgeivalt
iiber den Hafen. Es widerspricht vollkommen den Tatsachen,
wenn die Polen heute behaupten, dass der Danziger Hafen damals

zum polnischen Staate gehört habe. Polen hat niemals einen

eigenen Hafen besessen und niemals das Recht
gehabt, iit der Verwaltung des Dauziger Hafens
ein cBZort mitzusprechen, wie es auch niemals
eine eigene Handels- oder Kriegsflotte
habt hat. , -z

Was nun diesen tveitgehendeit Rechten, die die volle Selbständig-
keit der Freien Stadt garantierteit, an Verpflichtungen zu-
gunsten des politischen Königs gegenüberstand,war wenig
genug; so wenig, dass matt die ,,Schutzherrschaft«, die dieser König
iiber Danzig ansgeiibt hat, kaum anders bezeichnen kann als eine
praktisch belauglose sormalität Wohlgemerkt: der politische Staat
als solcher hat niemals irgendwelche Rechte iit oder auf Dauzig ge-
habt. Soweit solche·Rechte auf Grund der önkorporationsurkunde
voiit 6.9iiät·z 1454 bestanden, bezogen sie sich ausschließlich auf

ge-



die Person des jeweiligen Köitigs von Polen.
Die Verpflichtungen Danzigs bestanden asuszer in der formaleii An-

erkeiinuitg der Oberhvheit des polsnischenKönigs in einer bescheidenen
jährlichen Rente, in der freien Bewirtnng des König-s utnd

seines Gefolges für die Dauer von drei Tagen während seines even-

tiiellen Aufenthaltes in Danzig und schlief-lich im Bau und der Unter-

haltung eines-Wohnhauses fiir den König, eines Speichers
nnd eines Stalles für 200 Pferde Das war allesl Und nicht
einmal diese doch wirklich bescheidenen ,,H-oheitsrechte«,die dem

polnischen Könige gegenüber Danzig zustanden, wurden verwirklichtl
Es dotierte 100 Jahre, bis der geforderte Speicher für den polnischen
König- gebaut wurde, und auch dann blieb er Eigentum des Danziger
Rates; und das Wohnhaus, für das nach 130 Jahren endlich die

Mittel bewilligt wurden, wnrde überhaupt niemals gebaut, so dasz
die politischen Könige bei ihren Besuchen in Danzig mit den ihnen
zur Verfügung gestellten Privathäusern vorlisebnehmen mußten —-

sofertt Danzig ihnen überhaupt das Betreten des ftädttschenDabei-ts-
gebietes erlaubte.

Kasimir der Grosze mag beim Abschlusz der önkorporationsakte
von Ists-l nnd der nachfolgenden Sonderabkvmmen mit Danzigs ge-

hofft haben, dasz es Polen doch noch gelingen wer-de, die Danzisger
Freiheit zu brechen. ött der Tat haben die politischen
Könige in der ganzen sogenannten ,,polnischen
Zeit« immer wieder versucht, die deutsche Stadt

iti die Knie zu zwingen. Aber ohne Erfolg. Dianzig hat in

den 340 Jahren, die es unter der »Sch-utzherrschaft«der politischen
Könige stand, auch nicht die geringste Beeinträchtigung der seine
Selbständigkeitgeivährleistenden Rechte geduldet. « ngnders als die

·

anderen preufsisschen Städte utid Stände, die durch den cZiechtsbrurh
des LitblinerReichstags von 1569 ihre Privilegien und Sonderrechte
verloren, hat Danzig seine Unabhängigkeit bis zum Anschlusz an

Preusfzem die bei der zweiten Teilung Poleiis erfolgte, in volletn Um-

fang behauptet uitd mehrmals mit den Waffen gegen Polen ver-

teidigt. So hat es sich während des sogenannten »Pfaffen-
krieges«, der 1464 bis 1479 uin die Besetzung des ermländischen

Bischofsstuhles geführt wurde, auf die Seite der preußischen Stände
und ihres deutschen Kandisdaten gegen den polnischeii König und dessen
polnischen Kandidaten gestellt und durch sein Eingreifen den Streit

zugunsten der deutschen Eriiiländer entschieden. So hat es sich jin

Jahre 1575 gsesweigert, Stephan Bathorg, der die oerbrieften
Rechte der Freien Stadt nicht bestätigen wollte, als Schutzherrn an-

zuerkennen, und es hat sich, als der König die Stadt iti die Reichs-
acht tat, das Danziger Land von seinen Triippen oesrwüstenttnd die

Stadt selber beschieden liess, in eisniäshrsiigemKriege siegreich gehalten
und schliesslichden rechtsbrüchigen König zu der verweigerten Eid-es-

leistung gezwungen.

Es trifft auch nicht zu, dafz die steie Stadt Danzig
in kultureller und nationaler Beziehung während der sogenannten
,,po-lnischen Zeit« unter polnischem Einfluss gestanden hätte. Der

politische und wirtschaftliche Kampf der Freien
Stadt ivar zugleich auch ein Kampf um ihr Deutsch-
ttim. Auf keinem Gebiete des geistigen Lebens und des künstlerisschen
Schaffens hat Danzig in ,,poln-ischerZeit« von Polen her Anregung
oder Vorbilder empfangen. ötn Ge.gentei-l,.je mehr im benachbarten
Polen unter der chaotischen Herrschaft der Schlachta idas kuslturelle
Leben verkam, um so enger schloß sich Danzig an die kulturellen Be-

strebungen im deutschen Mutterland an, das ttoch um so mehr, als sich
die kulturellen Gegensätze zwischen Danzig und Polen nrit der Re-

formation noch weite-r vertieften. Die deutsche Sprache
ilst während der polnischen Zeit nicht anders als vorher und nachher

in Danzig nicht nur die vorherrschende, sondern die allein geltende
Amts-— und Umgangssprache gewesen«-.Die wenigen polnischen Bürger,
die in der Stadt vorhanden waren, hatten nichts zu bedeuten; sie
gehörten ausschließlichden armen und ärmsten Volksschichten an· Die

gebildeten Danziger haben während der ganzen sogenannte-n »pol-
nischen Zeit« ihre Ausbildung ausschließlichauf deutschen Uni-
v ers"itäten, vor allem in Wittenberg, Leipzig und srankfurt a.0.

erhalten, nnd alle geistigen Führer, Theologen utid ·Schulmä-nner,
flammte-z soweit sie nicht gebotene Danziger waren, ausschließlichaus

Deutschland. So waren die Direktoren und Lehrer des Akade-

mischen Ggmnasiums, das 1558 gegründet wurde und für
Datizig nahezu die Stelle einer Hochschule «e-innahm,eben-so wie die

Träger des übrigen höheren und auch des niederen Danziger Schul-
wesens ohne Ausnahme deutsch. Und diesesSchulwesen stand im

Gegensatz zum polnischen Bildungswesen der entsprechenden Zeit hinter
dein Schitlwesen in den übrigen deutschen Ländern durch-aus nicht zu-

rück. Hatte der Danziger Senat doch, wie Warszinski sagt, ,,niindestens
seit 1600 die allgemeine Schulpflicht für das Land« einge-
führt, so dasz Jedes nicht allzu kleine Dorf« des Danziger Staats-

gebietes ,,seinen eigenen Schulmeister hatte«. Es ist klar, dafzdiese
für die damalige Zeit ganz ungewöhnlicheDurchdringung mit deutschem
Geistengt die Bevölkerung gegen jede kulturelle liberfreindung von

spolnischer Seite her vollkommen schützte.

Es hat vom 16. bis ts. Jahrhundert keine literarische
Strömung in Deutschland gegeben, die nicht auch in Danzig ihre
Pflegstätte gefunden hätte. ön den kriegerischeii, ereignisreichen Zeit-
läuften des 16. Jahrhunderts stand hier wie auch sonst in Deutsch-
land das historische Volkslied in Blüte. Es hat in Danzig
Durch den ständigenKampf mit Polen seine besondere, charakteristische

Rote erhalten,
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— » . Ebensohat die deutsche Spruchdichtung dieser
Zeit aitch tti Danzig ihre Vertreter gefunden; und dass auch die Dicht-
kttnst der Meisstersingeri dsie in Süd- und Mitte-lsdeutschsland
heimisch war, an Danzignicht spurlos vorübergegangen ist, kann tiian

ans manchen liberlieferungenersehen. Trotz Kriegeii, Pest und reli-
giosen Ilnruhen hat Danzisg dann im l?. Jahrhundert den Mittel-

punkt der deutschen Renaissancedichtung gebildetIt
Dnhtet-srl)tilenund Gelehrte Gesellschaften sind hier wie iin Reich
die Sammelpunkteder gebildeten Kreise gewesen; und der Schlesiter
Martin Opitz hat sich in Danzig mit seinem Buch über die
deutsche Poeterey den Ruhm des Begründers der deutschen
Aenaissancedichtungerworben. Wie in diesen beiden, so hat auch
im 18.Jahrshtindert,als die klassische Periode der deutschen Literatur
begann, die moderne wissenschaftliche Forschung entstand und die Zeit
der Publsizistikeinsetzte, der deutsche Geist völlig- sou-
veran in Danzig geherrscht, während von einer
kulturellen Beeinflussung von Polen her nicht
das geringste festgestellt werden kann. Dr.K.

«

E
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Auslandsverschuldung und Währung.
Bis zum Jahre 1930 ist, wie Gabrielskg im ,,0stettropa.«e.

markt« feststellt, die ausländische Berschusldung Psolens ständig ges-.

wachsen. Seitdem ist »die lansgfristige Verschutdusng zwar noch ge-
stiegen, aber nicht mehr in dein gleich-en Alasze, wie die kurzfristige
gefallen»ist.Die gegenwärtige Situation ist durch ein fast o ö l lig e s

Aufhoren des Kapitalzuflusses gekennzeichnet Ain
t. Januar 1932 betrugen die Auslandsschuldeii dei:
öffeittlicheii Hand 4569830000 Zloty, hiervon stellten den

grössten Betrag die Vereinigten Staaten mit 2,7 Milliarden Zloty,
dann Frankreich mit 803 Millionen Zlotg, Schweden mit 299" Millionen

Zlotg utid England mit 215 Millionen Zlotg sür Zinsen und·
Amortisation dieser Staatsschstild sind iiit laufen-den Zinanziahr
Devisen in Höhe von etwa 295 Millionen Zlvty aufzubringen. Die

Verschuldung aus Pfatidbriefen itnd Obligationen
beträgt 331 Millionen Zlotg. Die Beteiligung ooii Ans-

landskapital in polnischen Industrie-s und Handels-
unt'erttehniungen und die Tätigkeit ausländischer Unternehmen
in Form von Niederlassungen in Polen verdienen insofern besonderes
Interesse, als sich bei einer Aufstellung der einzelnen Possitisonen er-

gibt, dasz die landläufige Meinung, französisches und anierikanisches
Kapital habe sich Polen besonders verpflichtet, insofern falsch ist, als

sie die Bedeutung des deutschen Kapitals fiir Polen-
auifzerordentslich unterschätzt. Die einzelnen Länder haibeti folgende-
Beträsge investiert: Frankreich 385 Millionen Zlotg, Deutschland und

Danzig 372,8 Millionen Zlotg, USA. 317,9 Millionen Zlotg, Vselgien
140 Millionen Zlotg, Engl-and 71,9 Millionen Zloty. Die Gesamt-«-
sunime des in poslnischen Unternehmungen arbeitenden ausländischen
Kapitals betrug ain 1.Januar 1932: 2276 Millionen Zloty. Rach
der amtlichen Statistik gibt es in Polen 67 Niederlassungen, in denen

Aus-landsskapitasl investiert ist, dessen Höhe auf 64.0,t Millionen Zlotg
beziffert wisrd. Daraii hat das frianzösisschennd belgische Kapital
einen Anteil von 50,3 v. H» das deutsche 19,Z v. H., das amerikanische
7,5 v.H. Also auch hier steht dseuctschesKapital an jweiter Stelle-.
Zu diesen langfristigen Verschuldimgen treten die kurzfriisstigetndie abi-

gesehen von den Barkrediten stark zurückgegangen sind. Am

1.Januar 1932 betirugen die Barkredite 1250 Millionen Zlotxt, die
Vankkredite 401 Millionen Zloty, die Aitsfzenshandelskredite ZZO
Millionen Z-liotg.

Dieser Verschuldunsg an das Ausland stehen nur geringe
G uthab en gegenüber, die fiir 1930 itiit 1484 Millionen Zslotg an-

gegeben .witrden. Von dieser Gesamtsumme sind 27 v.H. sin Englands,
24 v.H. in den Vereinigten Staaten, 15 v.d5. iii Russland und nur

10 v.H. in Deutschland untiergebracht Deutschland ist mithin passiv
in viel geringerem Masze an der Kreditverknüpfung beteiligt als aktiv.

Gabriesliskg untersucht schliesslichdie Frage der weiteren Entwicklung
und der Auswirkuttgen dieser Verschuldung Die jährlich für
Zinsen und Amortisatioiien von Pol-en ati das
Ausland zu zahlenden Summen erscheinen in der

Zahlungsbilanz mit etwa 520 Millionen Zlotg. Die

dafür ausfzubringsenden Devisen kann nur der Export liefern, da Polen
sonstige Aiktivposten von Bedeutung nicht aufzuweisen hat. Die

Rückzahlung der kurzfristigen Kredsite konnte zwar

zum Teil durch cZieuattfnahine langfristigen Kapitals
gedeckt werden. Darüber hinaus kommen aber dauernd Dem-send
anforderungen an dieBank Piolsski. Diese sieht ihre Gold-— und

Deoissenbestände schw«inden,·undes besteht die Gefahr des Unter-

schreiteiis der vorgeschriebenen Deckung. Aus diesem Grunde wird

schon seit längerer Zeit die Möglichkeit eines Moratoriutns

erwogen oder eine Asbkehr vom Goldstandard. Der Ver-

fasser gelangt schlieszlichzu dem Ergebnis, dass bis zum M ai o d er

Juni nächsten Jahres, zu welchem Zeitpunkt frühestens durch
eine Konjunkturbesserung der politischen Wirtschaft eine fühlbar-e Er-

leichterung gebracht haben könnt-e, die W ährungsgrund-
lage nicht zu halten sei, wenn nicht Zwangsmasznahnien —

Moratorium oder Aufgabe des Goldstandards oder schlieleich Devisens
zwangswirtsrhaft — ergriffen werden« Ein Moratorium aber, um das

die Polen gebeten hatten, haben die Vereinigten Staaten dieser Tage
erst abgelehnt-.

'
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Die Rufsenpakte.
.

Der politische Staatspräsident hat am 28. Rovember den im
uli d. J. unterzeichneten Richtangriffspakt mit der

owjetunion und das darin vorgesehene Schlichtungs-
abkonimen ratifiziert. Am 29. Rovember hat die franzö-
sische Regierung auch ihrerseits einen dem polnischsrussischen ent-

sprechenden Pakt und einen dazugehärigen Srhlichtungsvertrag unter-

zeichnet Damit ist ein vor mehr als zwei Jahren begonnen-es
Vertragswerk zum Abschluß gekommen. Für die Sowjetunion gibt
es jetzt, nachdem schon seit langem freundschaftliche Beziehungen zur
Türkei, zu Persien und Afghanistan bestehen und entsprechende Richt-
angriffspakte auch schon mit. Finnland, Sstland und Lettland zustande

ekommen sind, nur noch im Fernen Osten, wo sich aber in letzter
geildie Lage zu Moskaus Gunsten gleichfalls wesentlich gebessert hat,
und gegenüber Rumänien vertraglirh nicht- garantiertes Grenzen. Hin-—-
sichtlich Polens gewinnt der Paktabschlusi infolge des kürzlich erfolgten
Wechsels in der Besetzung des Warschauer Auszenministeriums besonderes
Interesse. Es ist nicht ganz klar, ob bei dem nach den vielfachen Berzöge-
rungen etwas unerwartet erfolgten Abschtusz Frankreich oder Polen
die stärker treibende Kraft gewesen ist. Da man aber annehmen musi,
dasz der Rücktritt Zaleskis,·der niemals einen bedeutsamen Schritt ohne
vorherige Verständigung mit deni Quai diOrsag unternommen hat,
mit der Paktfrage in uninittelbarein Zusammenhang ·steht, scheint die

stärkere Initiative in dieser Angelegenheit auf
politischer Seite g eslegen zu haben. Es ist wahrscheinlich, dafz
hinsichtlich des Feitpunktes und der Bedingungen des Abschlusses
zwischen Warschau und Paris Aleinungsverschiedenheiteii bestanden
haben. Sie sind jedoch offensichtlich nicht so schwerwiegender Art ge-

wesen, dafz sie die Gleichheit des Zieles hätten verdecken können,das

beide mit den Richtangriffspakten verfolgen.
Wichtig sind für beide Staaten die Bestimmungen der Pakte, in

denen sich die russsische Regierung verpflichtet, jede
Handlung zu unterlassen, die eine Bewegung oder Propaganda unter-

stützenkönnte, deren Ziel es ist,-die Oberhoheit und Unabhängigkeit der

Gegenpartei zu untergraben oder deren politische oder soziale Herr-
schaftzu stürzenoder zu ändern. Auf Grund dies-er Bestimmungen wird

sich Moskau — seine schwer kontrollierbare Vertragstreue voraus-

gesetzt — in Zukunft zum mindesten einige Zurückhaltung
in der Förderung kommuniftischer Umsturzpläne
auferlegen, wie es sie namentlich in den französischenKoloniens
verfolgt. Auch Polen ist an dieser Bestimmung besonders im Hinblick
auf seine von revolutionärer Unruhe untergrabenen ukrainis«ch-roeisz-
ruthenischen Ostgebiete stark interessiert. Die Abschwächung der von

Tlloskaugefördesrten komniuriistischen Propaganda in den paktschlieszen-
den Ländern hat jedoch ihre zwei Seiten. Es ist nämlich damit zu
kechnesiudasz Moskau seine in diesen Ländern gehemmten Bolsch.ewi- .

sierungsbestrebungen auf andere Länder ableiten wird. Die ersten
Leidtragenden werden hierbei voraussichtlich Deutschland und

England sein, Deutschland, das Moskau unter den derzeitigen Re-

gierungsverhältnsissen
—- und nach »den letzt-en Reichstagswahlen zu

Uxtoilklli nicht Usjt Unrecht —- für sein besonders gegeignetes
Yetätigungsfeld halt, und England namentlich in bezug auf sei-ne asiati-
schen In»teressen-spharenund Besitzungen« Insoferii könnten die
Russenprikte Polens und Frankreichs eine auszenpolitische
Schwächung Deutschlands durch eine Vermehrung-
seiner innerpolitischen Schwierigkeiten bedeuten.

Dasz eine solche Schivächung,d.h. eine Durchskreuzung und Gr-
schwcrung der deutschen Revisionspvlitik der Hauptzweck der
Russenpakte ist, ist nicht zu bezweifeln Frankreich und Polen
wollen durch ihre Annäherung an Russland dsi e d e u t s ch - rsu s si s ch e

Zusammenarbeit, die ihnen von jeher in höchstem Masse un-

bequem gewesen ist, stören. Sie wollen Russland, das für sie bisher
gleichsam auszerhalscbEuropas gestanden hat, in die Versailler Ordnung,
d.h. gegen Deutschland, eingliiedern, um diese ins Wanken geratene
Ordnung von neuem zu stützen. Auszer diesen politischen Absichten scheint
speziell Polen auch noch weitgehende wirtschaftliche Hoff--
niingen mit dem Paktabschlufz zu verbinden. Der politische-n sol
anscheinend binnen kurzem auch eine handelspolitische An-
n ähe rung folgen. In Warschau ist man jedenfalls an einem Aus-
bau des Güteraiistansches mit der Sowjetunion sehr interessiert. Atan

ssieht in der Crschlisebungdes russischen Marktes eine gute, vielleicht
die einzige Möglichkeit, die hoffnungslos daniederlsiegende Industrie,
namentlich die vstoberschslesischeSchwserindustrie, mit neuen Aufträgen zu
versehen. Man denkt wohl auch daran, dein deutschen Cxport nach
Russland den Rang ablaufen und auch auf diesem Gebiete dem west-
lichen Nachbarn Schaden zufügen zu können.

Diesen erhofften Vorteilen stehest einige, in ihrer Realität frei-
lich schwer oblchöbbare Nachteile gegenüber-. Bisher haben
Frankreich und Polen kaum eine Gelegenheit ungenutzt gelassen,
Deutschland wegen seiner freundschaftlichen Beziehungen zu Russland
als ,-F)elfershelfer des Bolschewismus« zu verdächtigen. Diese nament-

lich iii den angelssächsischenLändern immer noch zugkräftige Propa-
gaiidathese musz mit der eigenen Annäheruug an den »Er-Feind der

enropäisschen Zivilisatsion« natürlich hinfällig werden. Auch das

,,historische Verdienst Polen s«, im Jahre 1920 ,.Guro.pa
vor der rnssisschenGefahr gerettet« zu hab-en, wird den gutgläubigeii
Asngelsachsen unter den neuen Verhältnissen in einem etwas anderen

Lichte erscheinen. Die Cngländer, die bisher immer in Polen ein An-

grsiffsglacis«gegen Russland und lin Frankreich einen zuverlässige-nPar-
teigänger in den kolonialen und fernöstlichenFragen gesehen haben.
werden umlernen müssen,wenn sie nun merken, dasz die-se beiden jetzt
kein Bedenken mehr tragen, durch wirtschaftliche und finanzielle Zu-
sammenarbeit msit Moskau die Konsolidierung des Bol-

Lchewismus in R uszland zu fördern und damit auch für die

QuknnftdessenStoszkraft nach auszen zu stärken. (In ihren Paikten
verpflichten sich Frankreichund Pol-en — wie asuch umgekehrt Rufs-
land »—-, keinem internationalen Adkvmmen beizutr"eten, das den Kan
und Verkauf von Waren und dsie Cröffnung von Kredit-en für den

Vertragsmrtnserpraktisch u-nterbindet.) Auszerdem verliert die pol-
nischePropaganda in der A b rüstungsfrage durch den Abschilusz
des Rsiissenpakteseisne ihrer wirksamsten Thesen-, denn die beliebte

Ausrede der Pol-en, nicht abriisten zu können,weil auf der einen Seite
»die deutsche Gefahr«- nnd .auf der anderen Seite »die rsusssische

D«rcl)chiing«stehe, kann jetzt nicht mehr gerade übermäszig üsberzeugend
wir en.

»

Deutschland an den Richtangriffspakten stark interessiert,
ist die Tatsache, dasj-die-se Pakte unter wesentlich anderen Umständen
zustandegekommensind, als es ursprünglichin französischer und pol-
nischer Absicht gelegenhat. R n mänien w eige rt sich trotz scharfen
Druckesvon Pariser und Warschauer Seite, gleichfalls einen
Richjtangriffspakt mit Russland abzuschlieszeir In
dem Syst-em, das da im Osten mit deutlicher Front gegen Deutschland
aufgebaut worden ist, klafft eine Lücke, durch die die beabsichtigte Wir-
kung des Ganzengegebenenfalls in Frage gestellt werden kann. Kurz
vor der Illuterzeichnungdes russisch-polnischen Paktes teilte der rumäs
nische Auszenministercitulescu den Abbruch der russisch-rumänischen
Verhandlungenmit; sie sind —- allem Anschein nach endgültig — an der

bessarabisrhenFrage gescheitert. Polen und Frankreich wollten Bes-
sarabiens wegen nicht mehr aus den Abschluszverzichten; und anderer-

seits denkt Runiänien gar nicht daran, Frankreich und Polen zuliebe
einen Vertrag abzuschlieszemder nicht in klarer Form seinen beisam-
inschen Anspruch bestätigt. Russland aber lehnt eine Garantie seiner
gegenwärtigen Grenze mit Rumänien ab.

Trotz der Versicherung Tituslescus, dasz »die Beziehungen zu

Frankreich nnd den anderen Bundesgenossen unverändert bleiben
wii«r-den«,bestätigt die feste Haltung Buskarests in der Pakt-
ange"l-egsen-heit,dasz Rumänien für Frankreich und Polen
zum niindestentkein sicherer Parteigänger mehr ist.
Von Frankreich skdnnen idsie Rumänen im Ernstfall kaum W affen -

hilfe gegen Ruhlsanid erwarten; und ihr wirtschaftliches
Interesse »an Frankreich ist naher auf den cRullpunkt ges-unken, seit-
dem Paris keine Krsedite mehr gibt. An eine Rückzahlung der ihnen
bisher gewährten«Kredite aber können die Runiänen bei ihrer
katastrophalesnWirtschaftslage nicht denken. Riemand würde es

ihnen verdenkem wenn sie sich weigerten, ihre Schulden an

Frankreich zurückzuzahl—en,und wenn sie sich auf den Standpunkt
stellten, dasz die Kredite, die ihnen Frankreich aus politischen
Grunde-i gewährt hat, für dies-es eben politische Unkosten
sind —- nicht anders als die Milliarden, die dasselbe Frankreich vor.

dem Kriege gleichfalls aus politischen Gründen den Russen gewährt
hatte, ohne etwas davon zurückzuerhalteir Was d a s r u m ä n isch -

polsnziische Verhältnis anlangt, sso sieht man in Bukarest den

Wechsel im Warschauser Aussenminiisterium als eine ziemlich unver-

hüsllteKanipfansage an, die die schon vorher gespannten Beziehungen
nur noch weiter zu verschärsen geeignet ist. Seit Wochen behandeln
sich die bei-den Länider iin ihrer Presse in einer Weise, die unter

Bundesgenossen zum- mindesten set-was ungewöhnlich erscheint »W e n n

sich Za-l-es-ki« (der damals noch Aussenminifter war), hiesz es z.B.
im Bukarester ,,Cu-rentul«, »von unse rcn B essarabien ges-
langweilt fühlt, so hält uns nichts davon ab, ihm
zu sagen, dass auch wir zu gewissen übelkeiten
beim Ausblick des monströsen Danziger Korridors

geneigt sind ...« Das ist ziemlich deutlich. »Wenn Polen«. hieß
es weiter in- diesem Blatt, »sichin irgend-einer Weise durch sdas Bünd-
nis mit uns geniert fühlt, so würden sichvielleicht die D eutschen
dagegen durch eine iieuerliche Anknüpfung alter Bindungen mit
Rumänien begünstigt fühlen, welches auch jetzt einen Vrennpunkt
der politischen Aktionen in Riitteleuropa und auf
d ein. B alkan darstellt.« Dasz »die polnsch-rumänischen Be-

ziehungen eine bedeuten-de Lockerung erfahren haben«. wie der Liberale
Bratiann in. der Pasrlamentsaussprache üsber den Abbruch der

Paktverhandlungen mit Russland festgestellt hat, ist nicht zu bezweifeln.
Cbeniso klar ist aber auch, dasz Ruinänien in dem Alasze, in dein es

sich von Frankreich und Polen entfernt. in den politischen Bann-
kreis Deutschlands und vielleicht auch Italiens eintritt. Wenn der

Führer der antisemitischeii Fraktioii, Pros. Ciria, im rumanischen
Parlament gegen Frankreich. »das durch die Erfolge des grofzen
Staatsmannes Hitler in Angst versetzt ist«. den Vorwurf erhoben hat.
dasz es ,,nach Verständigung mit Sowjetruszland auf Kosten Ruinäniens
stresbt«,sv hat ier damit nur die in fast allen rumänischen Parteien
mehr oder weniger vorhandene Bereitschaft. mit Deutschland zu-
sacnsinenzugehem zusm Ausdruck-gebracht Diese Bereitschaft und die
Möglichkeiten, die sie der deutschen Ostpolitikbietet sollte man in

Deutschl-and gerade im Zeichen der polnisch-franzosssschenRussenpakte
nicht über-sehen. Dr. K.
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PointicherRückzug.
Der Völkerbiindsrat hatte d i e D a n z i g e r B e s ch iv e r d e

gegen die Einführung der Jlotgwährung bei den

Eisenbahnen des Freistaates ohne Aussprache an den

Dreierausschuß verwiesen, der aus dem englischen Kronjuristen Sir

Willia m VZalkin, dein noriregischen Gesandten in Veru

Virkelaiid und dein Spanier Petroso bestand. Vor dem Aus-

schiiß hat sich Senatspräsident Dr. Jiehm scharf gegen die Bagatelli-
sierungsversuche Polens,- das seinen Zloig-Vorstoß als eine rein

technische und inidiiteresse der Vereinfachung des Geschäftsganges der

Eiseiibahiiverwaltiiiig notwendige Maßnahme hiiizusstellen versucht
hat-»e,gewandt. Aach dem bisherigen Verhalten Polens ivnrde all-

gemein damit gerechnet, daß die lLisarschauer Regierung trotz des

Völkerbundsverfahrens am 1. Dezember die geplante Und bereits in

der Vorbereitung begriffene Verwirklichung der Zions-Verordnung
durchführen werde. ön Genf hat Polen nun nach anfänglich sehr
selbstbewußtem und herausforderndem Auftreten einen unerwarteten

Rückzug angetreten, der wohl auf die starke Kritik zurückzuführen
sein mag, die seine Danzig-Politik vor allem in England gefunden hat
imd die es ihm wohl angebracht erscheinen ließ, in einigen Teilfragen
nachzugehen, um sich nicht der Gefahr einer Aufrollung des Danzig-
Problems in seinem ganzen llmfange auszu-setzen. Auf Grund eines

englischen Vorschlages fanden in Genf direkte Verhandlungen zwischen
den Danziger imd Warschauer Vertretern statt. Das Ergebnis dieser
Verhandlungen war, daß Polen ohne Vorbehalt darauf
verzichtet, die für den 1. Dezember angekiindigte
Einführung der polnischen VZährung auf den Dan-

ziger Eisenbahnen vorzunehmen oder die Frage
jiiristisch und materiell zum Austrag zu bringen;
der Standpunkt Danzigs, daß in der geplanten Maßnahme ein

mit aller Schärfe zurückziiweisenderAngriff auf die Danziger
Währung zu erblicken sei, hat sich durchgesetzt, ein Ergebnis
von grundsätzlicher, iveitesttragender Bedeutung.
Aiitbesiimmend für den politischen Rückzug in der Zlotgfrage mögen
wohl auch die von Danziger Seite bereits in der Vorbereitung be-

griffeiieii Maßnahme gewesen sein, die auf eine A u ssch a l t u n g d e r

Eisenbahnen aus dem Danziger Verkehr abzielten.
Die iu Frage kommenden Verkehrsunternehniungen, Straßenbahn-
nnd Aiitosbusliniem hätten mit scharfen Carifh—erabsetzungen,Ver-

billigung der Aiosnatskarten, Verdichtung nnd Ausdehnung des Ver-

kehrsnetzes usw. der Danziger Bevölkerung in weitgehendein Aiaße
die Möglichkeit verschafft, die Eisenbahnen zu meiden und damit
einen Publikuinsstreik gegen die polnische Verwaltung durch-
zuführen. Ein solcher Streik hätte im Auslande ein derartiges Auf-
sehen erregt und wäre ein so überzeugenderAkt der Danziger Selbst-
hilfe und des Danziger Protestes gewesen, daß dje polnische Regie-
rung es vorgezogen haben mag, rechtzeitig eiiizuschiveiikeii, um sich nicht
der allgemeinen Kritik aiiszusetzen und sich vor dein Auslande nicht
lächerlich zu machen.

«

öm Rahmen der Danzig-polnischen Verhandlungen ivurden auf
Vorschlag des Völkerbundskommissars außerdem noch drei
weitere Punkte erledigt, die allerdings nur einen kleinen

Ausschnitt aus dem umfangreichen Komplex der zwischen Danzig und

Polen schwebenden Streitfragen bilden. Die von Polen bisher stets
bestrittene Verpflichtung zur Veitragsleistuiig für die
von seinen Untertanen mit -in Anspruch genom-
iiieiien Danziger Schulen ivurde anerkannt und an-

gemessen geregelt. —— Sehr wichtig ist auch, daß Polen die Entscheidung
des Haager Gerichtshofes über die rechtliche Stellung der

Polen in D aiizig jetzt anerkennt. Diese Entscheidung besagt, daß
die Polen in Danzig keine weiteren Rechte als die
einer Minderheit haben. Es ist in diesem Zusammenhang
vereinbart worden, dasz Polen die Wünsche, die es auf diesem Gebiet

hat, dem Senat der Freien Stadt bis zum 20. Dezember mitteilt und

daß dann direkte Verhandlungen aufgenommen werden. Sollte bis

zum i. April n. J. kein Ergebnis erzielt werden. so sind beide Parteien
übereiinaekoininen, die Frage der Entscheidung des Vöslskerbunsds-

komniissarszu unterbreiien Dabei ivurde aber ausdrücklich festgestellt,
daszfür diese Entscheidung des Völkerbundskom-

uiissars die Grundsätze des Haager Gutachtens
m aß g e b e n·-dsiii d. Außerdem ivurde die A us h e b u n g d e r

gegenseitzgen Zeitungsoerbote beschlossen. Die-se
Aufhebung liegt überwiegenid im Interesse Danzsigs, dessen große
Presse damit wieder Zugang zu der deutschsprachigen,Bevölkerungder

angrenzenden poslnischen Gebiete erhält. (Von poliiischen Zeitungen
wurde in Danzig als letzte das Danziger Poslesublatt, die »Gazeta
Gdanska«, die in Chorn gedruckt .wird, auf die

Dauer ooii zwei Jahren verboten-. Diese Maßnahme stützt
sichauf das Danziger Pressegesetz. in dem es heißt, daß im Auslande
hergestellte Zeitungen, die im Laufe eines Jahres zweimal gerichtlich
in Danzig bestraft worden sind, auf die Dauer von zwei Jahren ver-
boten werden köniien.)

—

Dein Übereinkommen ist ein Briesio echsel
dein Danziger Senatspräsideiiten und »dem pol-
itischen A u»szen«niinister beigefügt. Der Vriefwechsel befaßt
sich unt der «0lotyfrage uiid bezieht sich aus Artikel 36 der

Pariser Konvention. In diesem Artikel verpflichten sich
Ieide Teile, auf Antrag der einen oder anderen Partei, sobald es

zwischen

die Umstände gestatten, in Verhandlungen über die Verein-

heitlichung der in beiden Staaten geltenden Münzsysteme einzutreten.
Nachdem der polnische Versuch, aiif dein Umweg über die Eisenbahn
eine vollendete Tatsache zugunsten der poliiischen Währung in Danzig
zu schaffen, mißlungen ist, ändert die Anerkennung dieses Artikels

durch Danzig nichts an der bestehenden Rechtslage; infolgedessen
konnte der Danziger Senatspräsident ohne Bedenken die -— offenbar
für die polinische Offenstlichkeit bestimmte — Erklärung abgeben, daß
künftige Verhandlungen über die Vereiiiheitlichimg des Miinzsgstems
auf Grund des Pariser Vertrages nicht ausgeschlossen sind. Von

Polen war versucht worden, dein erwähnten Artikel die Auslegung
zu geben, daß derartige Verhandlungen bedingungslos aufgenommen
werden müßten. Dieses Verlangen ist vom Danziger Senatspräsidenten
entschieden zurückgewiesenworden, und es wurde von ihin erreicht,
daß in den beiden Schreiben ausdrücklich darauf Bezug genommen

wird, daß Verhandlungen nur, sobald es die Umstände gestatten, in

Betracht kommen. Bei den völlig verschiedenen kulturellen uud wirt-

schaftlichen Verhältnisseii,·vor allem bei der Verschiedenheit des auf
den Kopf der Bevölkerung treffenden Zahlungsiiiitteluiiilaufs in

Danzig und Polen ist kein Zweifel daran möglich,daß die Voraus-

setzungen für die Einleitung von VZäshruiixgsverhandlunigennicht gegeben
sind und auch insZuknnft nicht gegeben sein werden. Es wird also
auch auf diesem VZege Polen nicht gelingen, sein Ziel, eine Verdrän-

guiig des Danziger Guldens durch den Zlotg, zu erreichen.
Das Ergebnis dieser Verhandlungen ist zweifellos ein Erfolg

für Danzig. Daß sich hierdurch aber aii der grundsätzlichenHaltung
Polens gegenüber der Freien Stadt etwas ändern wird, ist nicht zu
erwarten. Die Angriffe, die jetzt abgeschlagen worden sind, werden

über kurz oder lang fortgesetzt werden, und dann vielleicht mit

größerem Aachdriikk und mit geschickteren Mitteln. Es ist ja nichts
endgültig entschieden. weder die Frage der Stellung der politischen
Stasatsangehörigenin Danzig noch die Frage der Jlotgwähriing in

Danzig. Es wird früher oder später wieder neue Verhandlungen
geben, die für Danzig die alten Gefahren in neuer Form wiederholen.
Der Völkerbundsrat hat zwar die Danzig-polnischen Abniachiiugeii
genehmigt; aber schon haben die Quertreibereien begonnen. Ohren
Ausgang haben sie von dem mit fraiizösiscl)-polnischerUnterstützung
herausgegebenen ,,Journal des Rations« genommen. Dieses
Vlatt schreibtn a.: ösn seine-in Schreiben an Minister Veck habe
sich der Danziger Senatspräsident bereit erklärt, den eventuellen

polnischen Wünschen stattzugeben, Verhandlungen über die Verein-

heitlichung der Danziger und der polnischen Währung aufzuiiehiiieii.
Diese Vereinheitlichung sei im Pariser Vertrag als erwünscht be-

zeichnet worden (?), und sie sei die lsogischeund notwendige Folge (,?)
-ds'er.Catsache,daß die Vöirtschaftdec Freien Staidt Danzig mit der

poliiischen Wirtschaft eng oerbuiiden ist. Wenn die Verhandlungen
gelängen, so werde das ein Veweisdafür sein, daß sich in Danzig
endlich die Vernunft durchgesetzt habe. sil) Das Blatt vergißt, daß die

Schwierigkeiten, über die es sich beklagt, immer wieder daher ge-

kommen sind, daß Polen seinerseits immer wieder eine Änderung der

bestehendenDanzig-Lösung zu erzwingen sucht.
sie

»Der Korridor ist ein übelstand.«
Die RothernieresZeitnngs ,,Dailu Mail« unterstützt in einein

Leitartikel die von Ehurrhill in seiner Rede sini Unterhaiis auf-
gestellte Forderung, daß man zuerst die den besiegten cMächten zuge-

fügten llngerechtigkeiten beseitigen müsse, bevor man zur ali--

gemeinen Abriistung schreiten könne« VZeiin diesen lliigerechtigkeiten
nicht rechtzeitig zu Leibe gegangen werde, würde, wie Ehurrhill erp-

k-lärte, die Gewährung der Gleichberechtigung gleich-bedeutend mit der

Vorbereitung für einen neuen Krieg sein« Die ,,D-ailg Mail« faßt
besonders die Frage des cZiZeichsel-Korridors nnd

Danzigs ins Auge. Es würde unzweifelhaft von ioeitsichtiger
Staatskunst zeugen, wenn diese Frage ebenso wie die der uiigarischen
Grenze jetzt aiisgegriffen werde, solange die Sie-gerstaaten noch weit

überlegen seien, anstatt die Dinge so weit treiben zu lassen, bis sich
große Koalitionen gegenüberstehenwie in den letzten Jahren vor dein

Kriege. Der ,,polnis.cl)e« Korridor sei eiii übel-

sta-nd, den« jeder Deutsche fühle. Solange der -

Korridor insseiner gegenwärtigen Form bestehen
bleibe,«""sei--we-nig Hoffnung auf eine Aufrecht-
erhaltung des Friedens zwischen Deutschland
und Polen oder aufdie moralische Abriistuiig, die die Weltho
sehr benötige, vorhanden.

Eurtius und dieamerikanischen Polen.
Rath einer »Pat«-Meldung aus New York gasb der ,,Elii b der

ausländischen «Presseoertreter« in Reio Zlork am

22. cNovember ein Frühstück zu Ehren des ehemaligen deutschen
Auszenniiiiisters Dr. Cnrtius Den Vorsitz sollte der Vizepräsideiit
des Klubs. der Rew Isorker Vertreter der »Pat« (Poln. Tenng
Agentur), M ora wsk i

, führen, der auch das polniischePropaganda-
Magazin fiir Amerika, »Poland——Amerira«,redigiert. Vzegeii der. von

Dr. Eiirtiiis einige Tage zuvor in Washington gehaltenen Rede, in

der er die-R iickgabe des Korridors forderte. war Redakteur

Morawski der Meinung, »daß es für ihn als Polen nicht angängig sei,·
bei diesem Frühstück-den Vorsitz zu führen«. Ra, wenn schont
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Neues aus Polen.
Die Berelendung der Bauernfchaft.

Der bekannte polnische B an e r ii f ü h r e r un d e l) e in a l i g e ,

von Pilsudski
«

im Jahre 1926 gestürzte M i n ist e r p r ä s i d e nt
Witos gab im ,(Kurjer Warszawski« eine eingehende Schilderung
der Lage des poliiischen Liandoolkes; er schreibt u« a.: »Der gröszteTeil
der Bauern ist in W u ch e r s ch u l d e n g e r at e ii nnd heute nicht
mehr in der Lage, auch nur einen Pfennig- zu bezahlen. Das Ergebnis
sind viele Tausende von Gerichtsverfahren und Ber-

steigern n g e n. Trotz des besten Willens und des Drurks zahlreicher-
Gerichtsvollzieher haben viele Dörfer aufgehört, Steuern
n nd Abgaben zu zahlen. Die Ernährung des Landvolkes ist
aus die niedrigste Stufe gesunken. Sogar die einst wohlhabenden
Landwirte verbrauchen keinen Zucke r mehr, sehen wocheiilaiig
kein Zett, und das« durch die Salzsteuer teure Salz ivird nur

sehr sparsam verbraucht. Str e i ch h ölze r kann man sich nicht mehr
kaufen, seuerschlagen aus Steinen, das Hiiiübertragen gliiiimeiider
Kohlen von einemHause zum andern im Dorf ist zur alltäglichen Sache
geworden. ön der cNacht sind die Dörfer iii Finsternis gehüllt. Selteii

zeigt sich in einein Zimmer eine schwach flimmernde Talgkerze. E le k -

trisches Licht gibt es nicht, Petroleiini nnd Kerzen kann der
Bauer nicht mehr kaufen. Die Tuberkulose wütet besonders
unter der jüngeren Generation und fordert zahlreiche Opfer. E i n

Drittel der Bevölkerung hat
«

keine Schuhe und
la« uft b a rfufz, a u ch im -Wint e r. Biele Bauern haben "nur

noch Lumpen anzuziehen, Heizniaterial. Bücher und Zei-
tungen gibt es iiberhaupt nicht; Bieh ist kaum noch
vorhanden, viele Häsuser fallen zusammenl« — Aber

Gdingen wächstl
«

» «

Die landwirtschaftlichen sinanzkoinmissionen
haben in. Polen ihre Tätigkeit in alles-. Teilen des Lan-des aufgenommen.
Diese Konnnissionen werden den Gläubigern des Grundbesitzes eine
Schuld e n r e g u l i er u n g vorschlagen, nach der im Berlaufe von

mehreren Jahren 30 bis 50 v·H. der Schulden abgegolten
werden. Der Rest soll gestrichen werden.""Der gröszte Teil der

Gläubiger der Landwirtschaft, die sich aus Industrie- und Handels-
kreisen zusa.in-inensetzeii,haben erklärt, dasz die-se Lösung für sie un-

annehmbar sei, sda durch sie die Lasten aus der Kriseder Landwirtschaft
ansschlsiseszlichden« privaten Gläubigern aufgebürdet würden. Sollte es

trotzdem zu solchen Lösungen komineii,- so sei wesitgehendes Entgegen-
kommen des Staates und derGemeinden den Gläubigern gegenüber
bei der—Zahlung der Steuern suiid Koininunalabgasben zu fordern. D er

Staat müsse mindestens die Hälfte der Steuern

ft c e i ch e -n.

Von den Polen
Ab nach Polen!

Bei einer cVernehmung des
« polnischen M i n d e r h e i t s s chuzl»-

lehrers Biktsor Kleszczynski in Grosz-Waplitz (Krei»s
Stuhm) gab diese-r als seinen Wohnsitz »Grudziadz« an. Als der ver-

nehniende Beamte dafür ,.Graudenz« sagte, brauste Klesszczgnskierregt
asusf sund schrie, dafz die Bezeichnung ,,Gra-udenz«für ihn eine Be-;
leidigung darstelle. Dabei ist bemerkenswert zu erfahren, dasz Kleszcznnski
»inMörkeii im Kreis 0sterodse geboren ist und zehn Jahre im preußischen
Staatsdienst als Lehrer gestanden hat, bis er sein polnisches Herz ent-

deckte. Hoffentlich wird Herrn Kleszczgnski diie Rückkehr iii sein ge-

liebtes ,,Grudziadz«nicht allzusehr erschwert.

Polenbund und Qsthilfe.
ön der Polenbundpresse konnte man kürzlich einen ,,iiiter-

efsaiiten«Aufsatz lesen, in dein a us d en Mitteln d er O It hilfe
fiir die grenzniäkischeii Polen Z Mill. ges
fordert wurden. Diese Forderung iourde damit begrundet,dasz
die Grenzniark aus der Osthilfe 80 Mill. RM. erhalte, auf die.14000
Polen (bei 522 0000 Eiiiivohiierii der Provinz) ,.infolgedessen«ein Be-
trag in der genannten Höhe entfalle. Die Polenbuiidpresse pflegt sa

auch sonst eine erstaunliche Logik zu entwiikeln; man ist da ja schon
manch-es gewöhnt. Sie würde aber sicherlich gut daran tun, die Primi-
tivität ihrer Gedankengäiige nicht allzusehr zu übertreiben. Zunachst
gibt es keine 14000 Polen in der Grenzmark; wenn so viele Grenz-
iiiärker im Jahre 1925 Polnisch als Muttersprache angegeben-haben,
so geht daraus erfahruiigsgemäsz noch lange nicht hervor, dafz sie auch
alle für die natioiialpolnischen Zwecke in Frage kommen, für die die

Polenbundpresse die geforderten Z Mill. RM. verwenden möchte-
Auszerdem scheint man sich iii den Poleiibuiidkreiseii noch nicht allzusehr
init dem Osthilfeproblem befafzt zu haben; sonst niüfzte man nämlich
wissen, dasz die Gelder nicht in gleichen Quoten auf den Kopf der Be-

völkerung verteilt werden und auch gar nicht in dieser scheiiiatischen
Bzeise verteilt werden können, wenn der Zweck der Hilfe einigermafzen
erfüllt werden soll. Der polnischen Forderung liegt aber die Auf-
fassung zugrunde, dan die Verteilung in solcher Weise erfolgt. Diese
Auffassung kann man mit dein von den Polen selber häufig beklagten
Mangel an Intelligenz in ihren Reihen entschuldigt-in Wozu sollen
nun aber die geforderten Z Millionen RM. verwandt werden? Man

höre, was die Polenbuiidpresse hierüber schreibt: »Unsere Organi-
satioiien wissen nicht, wo sie bleiben sollen; sie brauchen B ers-anim-

Ein peinlicher Irrtum.

der ,,Knrier Polski« meldete, haben sich in letzter Zeit die
Diebstahle und kleineren Raubüberfälle iii ganz Polen, besonders in

Warschamlerheblich vermehrt. Dieser Zustand ist darauf zurückzu-
fnhren, dasj, wie es sich nunmehr her-ausgestellt hat, auf Grund der

letzten»durchden Staatspräsidenten erlassenen sogenannten kleinen

Amnestie,,irrtiimlicheriveise« 800 Berbrecher, auf die
die Aimisestiekeine Anwendung finden sollte, iin Freiheit gesetzt wurden.

235 Offizierez
Das-politischeKriegsministeriumhat 235 0ff izie re zu r D i s -

positlion gestellt, darunter 14 Obersten und 0berstleutnants,
34 Masoreund 88 Hauptleute. Der älteste dieser Offiziere ist 46 Jahre
alt, der sungste 24 Jahre. Gleichzeitig sind 24 ältere Offiziere wieder
siii Dienst gestellt worden. Diese Mafznahinen des Kriegsministeriums
haben politische Gründe. Die 255 Offiziere sollen Beziehungen
zum aiifgelösteii ,,Lager des grösseren Polen« gehabt
haben.

Eine Pressehochschule in Polen
»

Wie Warschauso hat nun auch Posen einen »Höheren Journa-
listeiiknrsus«,eine Art Pressehorhschule, erhalten, die der
Handelshochschule ungegliedert ist-Was dort gelehrt wird. kann man sich
denken,wenn man z. B. folgendes beachtet: Eine zehnstündigeBorlessung
liber »Die nationalen Minderheitenprobleiiie mit besonderer Berück-
sichtigung der politisch-deutschen Fragen« — von K. Kierski,
dessen·»B3issenschaft«man von seinem früheren öffentlichen Auftreten
her hinreichend kennt. Borgesehen sind ferner vier Borlesungeii über
das·Ausland in»der jeweiligen Landessprarhe, nnd zwar über das

politischeund wirtschaftliche Leben Frankreichs, iiber die wirt-
schaftliche Struktur Englands nnd der Bereinigten
Staaten von Amerika, über das wirtschaftliche Leben der
Tschechoslowakei sowie über das wirtschaftliche nnd politische
Leben Italiens Auf-fallend ist, dasz sich kein Platz für die
beiden wichtigsten Nachbarn Polens, Aus-Island und

Deutschland, gefunden hat, obwohl deren Bedeutung für Polen
in»kuiltureller,wirtschaftlicher und politischer Hinsicht doch ungleich
groszer ist als die der Tschechoslowakei oder Italiens usw« obwohl
Deutsch die faktisrhe Verkehrs-wund Handels-spreche in ganz Ost-
europa und für den polnischen Jouriialisten höherer Klasse geradezu
unentbehrlichist. «Deutschlandist diesen Leuten-Luft; aber —«— nnd das
übersehen sie meist —- ohiie Luft kaiiii man nicht leben.

in Deäiichiaun
liingsränme, Häuser und eigene Heime. ön Zlatow muh
ein Bo lksh aus entstehen, in dem sich das kulturelle und Bildungs-
leben unserer Minderheit koiizentrieren würde. Zu diesem Zweck
brauchen wir Geld, und dieses musz (l) uns die Regierung aus ihrem
Hilfsprogramm geben. Auszerdem verlangen wir (l) staatliche Kredite
für unsere Bolksbaiiken nnd ,Roliiiks«.« Mit den Mitteln der Osthilfe
möchte die Polenpresse also ihre betont antideutsch eingestellten
Minderheiisorganisationen ausbauenl Das ist nicht mehr dumm,
sondern dreist. Ein Beispiels ön Gillau hatte ein deutscher Bauer

einen Kredit von der poliiischen B an k beansprucht. Der
Erfolg»war die freundliche Aufforderung, die Kinder in die
politische Schule zu senden. Da der Bauer dieses Aiisiniien
ablehnte, iourde ihm die Kündigung des Kredits angedroht. Sein Besitz
wäre also zur Subhastation gekommen, da er andere Kredite nicht be-

kommenkvinite. So war der deutsche Bauer genötigt. seine Kinder

in die poliiischeSchulezu senden, was nnr mit Zwangsniafznahmen mög-
lich war, da»die Kinder sogar sich weigerteii, polnischen Unlerricht zii
nehmen«Will der Polenbund für die Zwecke solch infaiiieii Seelen-
kaiifes staatliche Gelder aus Mitteln der Osthilfe?

Die Bank Ludowy in 0ppeln.
In der Generalversainniluiig der polnischen Bolksbank

in Oppeln sollte beschlossen werdet-, von den Genossen die sod-
fortige Zahlung von 200 R"M. auf jeden Genossen-·
schaftsaiiteil (500 RM.) zu fordern. Auszerdem sollte die »be-
reits beschlossene Aufioertuiig für die Sparer, die vor der
Inflation eiiigezahlt hatten, rückgängig gemacht werden; mit
den freiiverdeiiden Beträgen sollte dann die Bank saiiiert werden.
Die Räume des vom Bot-stand bestimmten Bersainmluiigslokals, der

Gastwirtschaft »Gospoda«, waren für die erschienenen Genossen e

insgesanit uinfafzt die Genossenschaft etwa 4000,Personen —- bei
weitem zii klein, so dafz zahlreiche Bersaminlungsbessucher keinen Platz
fanden. sJin Hof-e der-Gastwiirtschaft und anf der Strasze kam es

daher zii gröfzeren Aiisaminlungen von Sparerii, die ihrem Protest
gegen Borstaiid und Aufsichtsrat erregt Ausdruck gaben. Der Auf-«
sichtsratsvors-"i'czeiide nnd der Borstaiid lösten daraufhin die Ber-
saminliing auf, ohne den Zeitpunkt einer neuen Generalversammlung
bekaiintzugebeii. Da sich die Genossen damit nicht zufrieden gaben,
räiiinte schlieleich diie Polizei das Lokal nnd zerstreute die Ansamm-
lung ans der Strasse.
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Aus dem polnischen Völkergefängnts.
Ein sall unter vielen!

öiii Dorfe Plusiiitz iiii Korridor befitzt der 75 Jahre alte deutfche
cReichsangehörige Johann siergolla eiii bäuerliches Grundstück
von 54 Morgen, das er mit feiner bald 70iährigen Zrau und feinem
28jährigen Sohne bewirtschaftet Der polnifche Gemeiiidevorstesher
Gros und ein Pole Lewalfki, die Nachbarn des siergolla, find
bemüht, dem Deutfchen das Dafein möglichst zu erfchweren. Der

Gemeindevorfteher belastet ihn init erhöhten Abgaben und Arbeits-

leistungen und befehdet ihn auf das niederträchtigste. Eines Tages
griffen die ,,getreuen Nachbarn« zu draftifcheren Mitteln: fie ver-

steckten in der Scheune des Deutschen einige Pärkchen fchlecht ge-
wordenen Tabaks und Zigarren, unsd dann denunzierten fie ihn wegen

Schmuggelei und Spsionage Die Zolge war eine von Zoll- und

Polizeibeamten veranftaltete Hausfuchusng, bei der die Beamten auf-
fallend fchnell das ihnen bekanntgegebene ,,Verfteck« mit dein Tabak

fanden. Da dsieifer völlig unbrauchbar und deshalb unverkäuflich war,

der alte siergolla uiid fein Sohn aber Richtcaucher find, konnte kein

Zweifel darüber bestehen, dafz der Cahakvorrat von ihnen auf den

Komposthaiifen getan worden wäre, wenn fie von ihni gewuth hätten.
Da fie von ihni aber keine Ahnung hatten, war es kein Wunder, dafz
fie überrafcht und verblüfft waren und über feine Herkunft nichts
auszufagen vermochten. Aufzerdseni aber fanden die Beamten auch
allerlei Kleider und foiiftige Sachen, die dem älteften Sohn des Zier-
golla, der in Berlin berufilsichtätig ift, gehörten und von diefein ord-

nungsgemäh nach erfolgter Zollbefichtsigung in fein Vaterhaus gebracht
und dort zurückgelassenworden waren, Sachen, an denen nichts zu

verzollen war. Aber unter ihnen befand fich ein abgelegter Schutz-—
polize-i-Uiri"formrork, und von diefem zum Auftrag-en bei der seid-
arbeit bestimmten Stück behaupteten die Zollbeainten, dafz es eine

Hitleruniforin fei. Zur-Begründung der Anklage wegen Spionage
genügte die Durchficht der vorgefundenen Vriefe und Druckfachen
nicht, dagegen blieb es bei der Behauptung, dafz Schniuggel vorliege
und dafz der junge siergolla Aationalfozialist fei, und der junge Mann

ivurde nach Sosldau ins Gefängnis gefchafft, in dem er drei Cage ver-.

bringen mußte, bis fein Vater durch Hinterlegung einer Kaution feine
steilaffusng erwirkte. Diefer Vorfall kennzeichnet wieder einmal die

Leiden der in Polen anfäffigen Deutfchen iind die fchikanöjen
Methoden, mit denen die Abwanderung der Deutfchen aus dem

Korrisdorgebiet erzwungen werden foll.

Die Unterdrückung der deutfchen Schule.
Nach der Srhliefzung des Koiiitzer deutfchen Pri-

vatgy iiinafiuins ftellte die deiitfche Elternfchaft in Konitz, ähn-
lirh ioie feinerzeit in Dirfchau, beim polnifchen Schulkuratorium den

Antrag, eine deutsche Privatvolksfchule errichten
zu dürfen. Man hatte angesichts der Eröffnung des polnifchen Guin-
uafiums in Beuthen grofze Hoffnung, dafz die Polen die Errichtung
ein-er privaten deutsfcheii Volksfchule nsicht verweigern werden. Jetzt
traf die Antwort des Kuratoriums ein, die ebenfo wie feinerze«itin
Dirfchau auch in Konitz die Eröffnung einerdeutfchen privaten Volks-

Ichule unterfagt.
Der Dirfchauer Deutfche Schulverein wurde -— wie

feinerzeit berichtet —- ain 1. September aus den Räumen des

St.-Georgen-Hofpitals auf Antrag des Magistrats Dirfchau exin«ittiert.
Der Schulverein hatte die Räunie auf längere Zeit für das Deutfche
Ggmnaifium in Dirfchau gepachtet, das von den Polen vor einem Jahre
gefchloffen wurde, weil die Räume angeblich für eisne Schule nicht mehr
geeignet feiem Mit diefer Begründung ist auch bisher die Wie-der-

eröffnung des Gymnafiunis verweigert worden, während ein cReubau

ebenfalls nicht gestattet wurde. Der Mag-istrat Dirfchau verlegte in

die angeblich nicht geeigneten Raume die Dirfchauer Handelsfchiule.
Der Deutfche Schulverein erhob Einspruch, dem jetzt vom, Gericht statt-
gegeben war-den ift. Der Magiftrat iniifz die Räume

wieder frei machen und die Kosten tragen.

Deutfche vor polnifchen Gerichten.
Aach viertägigerProzefzdauer hat die Strafkamnier des Kattoivitzer

Bezirksgerichts den Oberdirektor der ObersfchlefisfchenSprengftoff-
iväerkeA-.-G. (»Oswasg«),Dr. Ebeling. zu jZ Jahren Ge-

fängnis verurteilt, von denen ein Drittel unter Ainneftie
fallt, fo dafz ein Jahr Gefängnis übrigbleibt; aufzerdein zu 5000 Zlotg
Geldstrafe, von der Dr. Ebelsing jedoch befreit wird. Gegen Stellung
von 100 000 Zlotg Kautioii foll E. aus der Haft entlaffen
werden. Der Angeklagte Ogier mann wurde zu 7 Monaten Ge-

fangnis verurteilt, von denen die Hälfte unter dsiseAinneftie fällt, der

Direktor der Kattowitzer Zweigsstelle der Deutfchen Bank. Kafpa r,
erhielt Z Monate Gefängnis, die durch die Amneftie völlig nieder-

gefchlagenfind. Aus der Urteils-begrün«dunggeht hervor, dafz das
Gericht fich bei der Beineffung der Strafe völlig an die Anklage ge-
halten hat, die den Angeklagten Betrug, betrügerifchen Bankrott,
Konkursoergehenund Buch-fälsfchsungenvorivirftl Der Prozefz war

infzeniertworden einer-fests, uni die deutfchen öndusftriefüshrerOf-
oberfchlefiensvordem Ausland-, vor alle-m in Hinblick auif den sall
Plefz zu diskreditierenund andeiserfeits, um einige deutfche Industrie-
direktoren aus ihren Stellen ver-drängen zu können. Zum Verwand
diente der Ksonkursder ,,Osivag«,der — wie die Verteidigung über-

« ugeiid nachzuweier vermochte — keine Folg-e betrügerifcher
-« sanispulationem fondern ein-e Wirkung der unerwartet jchiveren

Wirtfchaftskrife«geivefenist, der das in den Zeiten der Hoch-z
konjunktur gegriiiidete Werk gleich vielen anderen Betrieben nicht
hat widerstehen können.

Rach einer Meldung der »Polfka Zachodnia«, des offiziöfeii
Blattes des Wojeivodeii, foll der deutfche R ed akteii r

Schreg, der als Redakteur der ,,Kattowitzer Zeitung« eine Mel-

dung aus einer deutfchen Korrespondenz verfehentlich aujgeiioiiinien
hatte und deswegen zu lieben Jahren Gefängnis verur-

teilt worden war, iiach Deutfkhland geflüchtet fein.,
Schreg war vor einiger Zeit gegen eine hohe Kaution auf freien sufk
gefetzt worden. öii der Meldung, derentwegen die Vernrteiliing er-

folgte, wurde die Meinung ausgesprochen, dafz eine RüclxgabeDanzigs
an Deiitfchland die beste Löfung der deutfch-poliiifchen Schwierig-
keiten fei. Der Unterfuchungsrichtec beim Bezirksgericht in Kattowitz
hat dem Krakauer ,,Kurjer« zufolge hinter Schreg einen Steckbrief er-

laffen. Schreg habe fich nach Berlin geflüchtet.

Franzöfifchstatt Deutfch.
ön einem Bericht über das Volksfchulivefeii in sd e r VI o j e w o d"-,

fchaft Pommerellen bezeichnet es der »Robotnik«, das

Hauptorgan der fozisaliistifchenPartei, als nationalistifche Unvernunft,
dafz auf Anordnung der Schulbehördse in d e n höher e n K l a f f e n

der Volksfchulen nicht Deutfch, foiidern stanzöfifch
als sremdfprache gelehrt wir-d. Rach den in Polen gelten-
den Bestimmungen müer in den Volksfchulen eine der drei Sprachen
Deutfch. sranzöfifch oder Englifch gelehrt werden. Die Wahl,.die die

Schulbehördesn in Pommerellen getroffen hätten, stelle in diefein
geniifchtfprachigeii Gebiet auch für die politifrhen
Kinder eine fchwere Benachteiligung dar» Wiederholt
fei es vorgekommen, dafz poliiifche Handwerksmeister dieAiifnahme
von polnifchen Abfolveiiten der Volksfchule in ihrem Betrieb ab-

gelehnt haben, weil für den Verkehr mit ihrer Kundfchaft die Kenntnis

der deiitfchen Sprache unerläleich fei. Nur in wenigen Ort-

schaften fei in letzter Zeit ausnahnisweife der Unter-
richt in deutfcher Sprache in den Volksfchulen ein-

g e f ü h rt worden. Eine derartige Politik habe deutschen Eltern Ver-

aiilaffung gegeben, ihre Kinder nicht den öffentlichenVolksfchulem
fondern deutfchen Privatfchulen zuzuführen. Die Schulbehördenhatten
dann nichts Befferes zu tun, als diesfer natürlichen Folge ihrer Politik
durch Entziehung von Konzeffsionen für deutfche Prioatfchuslenzu be-

gegnen. Das Ergebnis fei, dafz zahlreiche Kinder überhaupt ohne
Unterricht bleiben.

"

"

Die Verfolgung der Ulcrainer.
Die Zahl der politischen Prozeffe gegen Angehörige

der ukrainifchen Minderheit steigt von Monat zu Monat.

Nach einer Aufstellung des ukrainifchen Sejmabgeordneten Dr.

Lewitzkij haben in den Jahren 1931J32 in Ostgalizieii
77 Prozeffe gegen Ukrainer mit 584 Angeklagten
stattgefunden. Dabei find nicht eingererhnet die zahlreichen Prozeffe
gegen kommuniftifch gefinnte Ukrainer. öii den genannten Prozeffen
wurden 253 Angeklagte zu insgefamt 506 Jahren
Gefängnis verurteilt, drei zu lebenslänglichein
Zuchthaiis und lieben zum Tode. Aufzerdem haben »15poli-

tifche Prozeffe gegen uskraisnisfcheAbgeordnete stattgefunden, in denen

is Abgeordnete zu insgefamt 14 Jahren Gefängnis verurteilt wurden.

Der «ukrainifche Kulturverbaiid ,,P«rosni·ita«, der

allein in der BZojeivodfchaft Woslhzjnien 2600 sunktionäre iinifafzt
und 110 öffentliche Lefehallen unterhält, ist v o in W o j e w o d e n

v o-n«- VI o l h g n i e n v e r b o te n worden. Das Verbot wird damit

begründet, dafz lich die »Proswita« angeblich nicht kulturellen, fon-
dern rein politifchen Arbeiten gewidmet habe, die ihrem Charakter
nach »ftaatsfeindlich«gewefen feien.

Unruhen in Lemberg.
In Leinberg gerieten polnifche Studenten mit Per-

foiien jiidifcher Abstammung in einen cItzortwechfek der

bald in eine Mefferstecherei aiusartete. Ein Student wurde

fo fchswer verletzt, dafz er bald darauf starb. Zwei andere erlitten

ernftece Verletzungen Erregt durch diefen Vorfall, wollten natio-

nalistifche Studenten dann antifemsitifche Kundgebungen hervor-
ru.fen. Einige Juden wurden auf der Strafze überfallen. Ein Jude
wurde in Zusammenhang mit dem Mord an dem polnifchen Studenten

verhaftet. Die senfterfcheiben mehrerer Wohnungen fowie die Aus-

lagenfenfter mehrerer Gefchäfte wurden zertrümmert Bei den
Tuinulten wurden mehrere Perfoneri verletzt. Ein grofzes Polizei-
aufgebot trieb die Demonstraiiten auseinander. Die Demonftrationen
letzten fich an der Universität und an den andere-n HochfchuilenderStadt
Leniberg fort, worauf die Hochfchulen gefchloffen wurde-n.

Rath dem Begräbnis des ermordeten polnifchen Hochfchülerswurden

erneut liberfälle auf jüdifche Gefchäfte und Paffanten verübt. An

dem Begräbnis nahmen über 2000 Studenten und etwa 60 000 An-

gehörige anderer Bevölkeriingskreife teil. Zm Zufammenhang init des

Ausfchreitungen wurden etwa 50 Perfonen festgenommen. Viele Ver-

Jletzte mufzten ärztlicheHilfe in Anspruch-nehmen Auch auf den Hoch-
Jchuleii in War«fchau, Wilna und Krakasu kam es zu Untiges
Zulanimeiiltöizein



Die Fälligkeit von Hypotheken und Grundfchuldem
tSchlufz ans Ar.48. Text der Verordnung vom ll.Rovember l932.)

§ il.

Die Gerichte erheben für das Verfahren Gebühren nach den Be-

stimmungen der Oandessustizverwaltung Auch wenn der Antrag des

Glänbigers ganz oder teilweise zurückgewiessenwird,kann das Gericht
die Kosten ganz oder teil-weise dem Schuldner oder dem Gu-ndstücks-
eigentümer auferlegen, wenn dies aus besonderen Gründen der Billig-
keit entspricht.

§ 12.

auch ergänzende Vorschriften erlassen, soweit sie dies sür erforderlich
(1) Hypothekenbanken und öffentlich-rechtlicheKreditanstalten

hält, um den Zweck dieser Verordnung zu erreichen.
(2) Sind an einer Kreditgervährung hintereinander mehrere Kredit-

(Gesetz vom LI. Dezember 1927) können den Tilgungsplan ihrer Pfand-
briefe und Schuldverschreibungen soweit ändern, wie es notwendig ist,
um die Tilgiingspiläne an die durch diese Verordnung hsinausgeschobeiie
Fälligkeit einer Hypothek oder Grundschsulsdanzupassen.

(2) Die Änderung eines Tilgungsplans bedarf der Genehmigung
der Aufsichtsbehörde oder; wenn eine solche nicht bestimmt ist, der

nach dem Hauptsitz des Instituts zuständigen obersten Landesbehörde
Die Behörde kann Räheres über die Änderung des Tilgnngsplanes
bestimmen.

§ 13.

Zur Erhaltung der Wirksamkeit gegenüber dein öffentlichen
Glauben des Grundbuchs bedürfen die auf dieser Verordnung beruhen-
den Veränderungen der Fälligkeitsbedingungen nicht der Eintragung.

§ ist.

Diese Verordnung gilt nicht
.

n) für Aiifwertungsforder-ungen, -hgpotheken und -grundschuldeii;
b) für bankmäfzige Persoiialkresdite, die durch Hypotheken ge-

sichert sind, für Grundschuldeihdie der Rehmer eines bankmäszigsen
Personalkredits auf einem ihm gehörenden Grundstück zugunsten des

Kreditgebersbestellt hat, sowie für Eigentümecgrusndschuldeii,diie der
Rehcner eines bankmäfzigenPers-onal-kredits zu dessen Sicherung dem
Kreditgeber abgetreten hat;

e) auch ohne die besonderen Voraussetzungen zu l) für Forderungen
aus Darl»ehen,die aus Gefälligkeit oder sonst unter Umständen gegeben
wordensind, aus denen zu entnehmen ist, dafz eine langfristige Kredit-
geivahrung nicht beabsichtigt war, sowie für Grundschsulden, durch die
solche Forderungen gesichert werden;

«

(l) fiir solche Forderungen und Grundschulden, die den Kündigungs-
schutzdes §4.Abs.l des Ersten Abschiiitts des Kapitels Ill des Ersten
Teils der Vierten Verordnung des Reichspräsisdenten zur Sicherusng
von Wirtschaft und Finanzen und zum Schutze des inneren Friedens
vsoin s. Dezember 1931 geniefzenz

e) fiir solche Forderung-en und Grundschulden, deren Zinsen durch
die Verordnung des Aeichspräsidenteu über die Zinserleichterungsiir
den landwirtschaftlichen Realkredit vom 27.September 1932 herabgesetzt
worden sind;

k) für Forderung-en und Grundschulden, die einem Träger der In-
validenversicherung zustehen.
Rechts- und allgemeine Berwaltungsvorschriften erlassen; sie kann

(1) Die Reichsregierung kann zur Durchführung dieser Verordnung
§ 15.

institute beteiligt und unterliegt nur die Forderung eines Kredit-

instistuts dem §l, so kann die cReichsregsierung allgemein oder für den
einzelnen Fall anordnen, dafz §1 entsprechend auch für die aus der

Kreditgewährung sich ergebenden Forderungen der anderen Kredit-

institute gilt.
§ 16.

Diese Verordnung tritt am Tage ihrer Verkündung in Kraft.

s——Auiwertungsfragen
·

Keine Gleichstellung von cReubesitz mit Altbesitz.
Eine für Verdrängte, die Besitzer von Kriegssanleihe sin-d,wi·chtige

Entscheidung hat kürzlich das Reichsgericht gefällt, das sich mit der

Gültigkeit bzw. der Verfassungsmäfzigkeit des Anleihe-Ablösungs-Ge-
setz-es, ins-besondere der darin enthaltenen Regelung des Reubesitzes,
zu befassen hatte. Klägerin ist nach Beendigung des Krieges aus

dem polnisch gewordenen Posen nach Berlin verzogen. Sie

hat 146000 Papiermark Reichs-s und Preuszische Staatsanleihe im

Besitz und kann von den politischen Banken den Altbesitznachweis
nicht erlangen. Die Deutsche Prüfungsstelle für Anleihe-Altbesitz
und der Reichskommisssar lehnten wegen des fehlenden formellen Rach-
weises die Behandlung der Anleihestiicke asls Altbesitz ab »und ge-

währten der Klägerin nur die dem Reubessitz zustehenden Rechte. Die

Kslägerin erhielt Deutsche Asblössungsanleihe iin Rennwerte von

3650 M. ohne Auslosungsrechte. Daraufhin klagte die Klägerin gegen
das Deutsche Reich auf Verabfolgung von Auslofungss-
scheinen. Sie ist der Ansicht, dasz das Anleihe-Ablösungs-Gesetz
im ganzen iingültig sei, insbesondere aber die Bestimmungen über den

Reirbesitz, da diese eine nnzulässsige Enteignsung darstelslten,
die nicht zum Wohle der Allgemeinheit (Artikel 153 Reichsverfa.s-sung)
erfolgt sei. Die Klage ist von sämtlichen Instanzen,
Lan-dgericht und Kaminergericht zu Berlin und weiter auch vom Reichs-
gericht, abgewiesen worden. In der Begründung des

R e i ch s g e r i kh t s heiszt es: ,,Selbst wer-n die im Anleihe-Ablösungs-
Gesetz getroffenen Masznahmen als Enteigiiungen angesehen würden,
seien sie doch gültig-durch einfaches Reichsgesetz verfügt. cNach fest-
stehender Rechtsprechung ist deni Erfordernis des Artikels 153 Reichs-
verfasssnng genügt, wenn eine Enteignungsmasznahme dem VZohle der

Allgemeinheit zu
'

dienen bestimmt ist. Ob dieser Zweck tatsächlich
auch erreicht wird und inwieweit, ist gleichgültig. Es genügt, wenn

an sich der Zweck bei sachlicher Erwägung dem Gesetzgeber erreichbar
erschienen ist. Das ist beim Anleihe-Ablösungs-Gesetz der Fall. Es
wird vom Kanimergericht auf Grund der Entstehung des Gesetzes und

auf Grund verschiedener Regierungserklärungen einwandfrei nachge-
wiesen, dafz der Gesetzgeber die Absicht hatte, die

Kreditwisirdigkeit des Reiche-s und der Länder

wieder herzu stellen. Das habe nur erreicht werden können,
wenn die Höhe der Leistungen des Reiches und der anderen öffent-
lichen Verbändeaus« den Anleihen im Gesetz endgültig festgelegt war.

Auch der Gleichheitsgrundsatz des Artikels 109 Reichsverfassung ist
nicht verletzt, denn die Unterscheidung zwischen Alt-
un d A eu b esitz beruht nicht auf einer willkürlichen-.sondern a uf
der vernünftigen Erwägung einer Bessersiellnng
derjenigen Anleihebesitzer, die die Anleihestücke
mit vollwertsigem Gelde erworben haben« Die »Verl.
Borsenztg.« bemerkt zu diesem Urteil in Ar. 553 zutreffendi »Rach-
der-Zdie Besitzervon Reubesitzanleihe aiuf dem Rechtsweg-e ihre An-
sprüchenicht haben durchsehen können, ist es Sache d es R eiche s,

«-

nunmehr eine Regelung zu treffen, die dein für den
Kredit des Reiches schädlichen Zu-stand,s dasz eine mündel-
sichere Reichsanleihe zinslos und ohne Til-

gnug umläuft, ein Ende -bereitet.«

I-— Entfchädigungswejen

Urkundenaussonderung aus den Entfchadrgungsakten.
Die F rist für die an unsere Bundeszentrale zu richtenden Anträge

aus Herausgabe von Urkunden aus den Entschädigungsaktenivird

hierdurch auf oielfachen Wunsch v e r l ä n g e r t. Wir bitten aber, solche
Anträge, soweit es noch nicht geschehen ist, so f o rt einziireichen, mag-

lichst bis Mittwoch, den 21.Dezember d.J. Da Anträge, die nicht bis
zum Zi. Dezember bei der cRestoerwaltung fiir Aeichsaufgaben ein-

gelaiisen sind, auf Berücksichtigung nicht mit Sicherheit rechnen können,
die Bearbeitung der Anträge durch uns aber vielfach cRiickfragen er-
forderlich macht, und da ferner nicht übersehen werden darf, daszdie

Vzeihnachtsfeiertage für die Bearbeitung ausscheideii, liegt es un eigenen
Interesse der Antragsteller, die Anträge schleunigst eiiizureiclzen.
Vordrucke dazu mit Fragebogen nebst Merkblatt mit An-

weisung zur Ausfüllung der Fragebogeii sind von unserer Bundes-

zentrale unentgeltlich zu haben. Zur Vernichtung bestimmt sind bekannt-

lich zunächstdie Akten iu denjenigen Schadensfällen, in denen der«an-

erkannte Grundbetcag 5000 RAL nicht überstieg und die entwederdurch
Gewährung einer Schlufzentschädigungoder durch rechtskraftig ge-
wordene Ablehnung als erledigt gelten.

Infolge unserer Rotiz in Arn-if des ,,0stland« sind in den letzten
Tagen eine sehr grosze Anzahl von Anträgen eingegangen. Wir bitten

daher nochmals alle unsere Leser, V e c w a n d t e un d B e k a n n t e ,

die als Verdrängte für die Urkunden-Aussandecung aus dem Entschädi-
gungsakten in Betracht kommen, auf die Möglichkeit der Zurück-
erlaiiguiig ihrer Urkunden hinzuweisen, damit sie den Zeitpunkt nicht
verpassen.

Vielfachwirdverlangt, dasz die gesamtenEntschädigungs-
.akten des betreffenden Antragstellers von der Restverwaltung für
Reichsaufgaben he r a u s g e g e b e n iveideii sollen. Wir betonen da-

her, dasz solch e Anträge
«

g an z a u s s i ch t s l o s sind. Die Rest-
verivaltnng für Reichsaufgaben steht auf dem Standpunkt, dafz die

Akten Eigentum der Behörde sind und auf keinen Fall
aii die Antragsteller herausgegeben werden. Es ist
vielmehr-, um das nochmals genauer zu betoiien, n u r d i e Au s -

sonderung nnd Zurückgabe der in den Entschadis
gungsakten enthaltenen Urkunden zugestanden worden,
wobei für die ostsiiärkischenGeschädigtcsnund die aus Nordschleswig
Vertriebenen die Buiideszentrale des Deutschen Ostbundes init Zu-

stimmung des cReichsfinanzministeriunis die Vermittlung übernommen
hat. Auf Grund dieser Aufklärung werden die Anträge, nicht nur die

Urkunden, sondern die gesamten Entschädigungsakten im einzelnen Falle
herauszugeben. als erledigt angesehen, so dasz die Bundeszentraledie
aus Herausgabe der Entschädigungsakten gestellten Antrage nicht
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einzeln mehr direkt beantwortet, sondern sich auch in diesen Fälleiranf
die Mitwirkung zur Herausgabe der Urkund en ans den Entschädi-

gungsakten beschränkt.

jiber die Tätigkeit der Polenschädeuabteilnng
für die Zeit vom LZanniar bis 1.0ktober 1932 läszt uns auf unsere
Bitte die Restoerwaltung siir Reichsaufgaben folgende statistische
libersicht zugehen:
A.Stand am 1.April1932:

"

J. An Schiedsgerichtssacheii waren vorhanden · · . . . . . . . . .. 5988

Von diesen ivaren erledigt:
a) durrh Vergleich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .· 4578

l)) anderweit (ins·besondere durch Ablehnung,
Ablauf der Pachtzeit usw.) . . . . . . . . . . . . .. 493 507l

Es verblieben also 917

il. Ferner lagen am 1.April 1952 vor:

Aus Reuanmeldungen herrührende Sachen ein-

schlieszlichschwebender Liquidationen . . . . · . . . .. 5482

dazu nicht durchgeführte Liquidationen . . . . . . . . .. 59 5541

Davon waren am l. April 1932 erledigt . . . . . . . . . . .. 4540

Es verblieben also 1001

B.Staud am,1.0ktober1932: »

1· An Schiedsgerichtssachen waren vorhanden . . · . . . . . . . .. 5995

Von diesen waren erledigt:
a) durch Vergleich . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 4950

b) anderweit (insbesondere durch Ablehnung,
Ablauf der Pachtzeit nsw.) . . . . . . . . . . . . .. 661 5611

Es verblieben also 382

Von diesen 382 Fällen waren am JO. September 1932 in

122 Fällen bereits Vergleichsangebote abgesandt, die von den

Geschädigten aber noch nicht angenommen waren. In etwa

40 weiteren Fällen handelt es sich um liberzahlungen. Etwa

50 Sachen schwebten im Spruchverfahren. Die restlichen Fälle
befanden sich in Bearbeitung

II. Ferner lagen am 1.0ktober 1932 vor:

Aus Reuanmeldungen herrührende Sachen ein-

schlieszlichschivebender Liquidationen . . . . . . . . .. 5517

dazu nicht durchgeführte Liquidationen . . . . . . . . .. 59 5576

Davon waren am 1.0ktober 1932 für die Abs .

teilung Polko erledigt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 5341

.(Darunter 767 durch Abgabe an die zuständigen
Behörden oder Abteilungen.)

Es verblieben also 235

Von diesen 235 Fällen schivebten am 30. September 1932

etwa 44 im Sprurhoerfahren. Alle übrigen Sachen befanden sich
in Bearbeitung

Aus dieser Übersicht ergibt sich, dasz bei der PolensrhädensAbtei«-
lung bis zum 1.0ktober 1932 11569 Schadenssarhen anhängig waren,

davon waren zu diesem Zeitpunkt 617 noch unerledigt, jedoch sämtlich
in Bearbeitung

Rach der Auflösung der Abwicklungsstelle des Polenschädens
Kontinissars sind in

"

Emigranteusteuer-Entschädigungssachen .

bis zum Zo. September d.J. 1635 Vergleichsaugebote abgesandt und
1634 Vergleichsperschläge angenommen worden.

L Siedlungs- und Wohnungswefem
,

Klein-Hypotheken fiir Eigenheim-Vau.
Die Reichsregierung hat zur Förderung des EigenheimsBaus be-

schlossen, iu· die Haushalte der Rechnungsjahre 1933 und 1934 20-Mill.

Reichsmark zur Vergebung von st a at l ich e n K l e i n h y p o t h e·k en

einzusetzen. Die Länder Preuszen, Sachsen und Bayern sollen
darauf hingewiesen werden, dasz besonders in ihren Ost-
g e b i et en die Förderung des Baus von Eigenheiinen zu betreiben ist.
Wie der Aiutlirhe Preuszisrhe Pressedienst mitteilt, sind die für die

Bewilligung von Reichsbaudarlehen siir Eigenheime notwendigen
prenszischen Ausfiihruugsbestiinniungen jetzt er-

g an g e n. Danach sind die entsprechenden Anträge an die für den Ort

des Vauoorhabens zuständigen Landräte oder Gemeindevorstände
lVürgerineister, Oberbürgermeister)zu richten, denen bisher die selb-
ständigeVerwaltung der für den Wohnung-shall bestimmten Hauszinsx
steuermittel oblag ·Die Bewilligung der Darlehen selbst erfolgt durch
die zuständigenRegierungspräsideuten.

I—«—-Aus der Minder-erben »—»

Versammlungskalender.
. Frauendienst des Landesverbandes Berlin-Brandenburg Advents-

-feier am Sonntag 4. Dezember 1932, nachmittags 4 Uhr, im Kuppesls
ssaal des ,,Ulap«,Am Lehrter Bahnhof. Eintritt frei. Weihnachts-
messe (s. önserat in Rr.48, S.580).

.Ortsgruppe Aschersleben. Monatsoers-anunlung am 5. Dezember-,
IOZ Uhr, im »Schwarzen Bär«.

"

Wmä

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der Frauendienst des Landesverbandes Berlin-Brandenburg

hat ain Vusztag 16·Rovember, seine E o t e n g e d e n k f e i e r ver-—

anstaltet. Diese begann mit einer Weihestunde in eitlem Hörsaal
der Universität. Nachdem daszLargo von Händel verklungen war,

hielt die 1.Vorsitzende, Frau Frida Lanzke, die Begrüszungss
ansprache, in welcher besonders zusm Ausdruck kam, dasz diese Weihe-
stuude dein Gedenken der giefallenen Brüder und den toten Grenz-
niärkern gelte, deren Ruhestätten jetzt jenseits der politischen Grenz-
psäshleliegen und deren Hügel am Cotensonntag von keiner Freundes-·
hand geschmücktwerden können. Die Musik spielte: »Ich hatt« einen
Kaineraden«, ein aus den Jugendgruppen zusammengestellter
Sprechrhor gab ein Creu-—Ge«bet,"die kleine Renate Lanzke trug
»Das Hei-begrab« vor, worauf der gemeinsame Gesang »Ich bete an

·

die Macht der Liebe« erklang Nunmehr hielt sder Verbandsvorsitzende,
Herr Vater, die Gedenkrede, in der er der Toten gedachte und des

Zieles,—für das sie gefallen sind. Die cRede klang ans in das Deutsch-
landlied. Dann begaiben sich die Teil-nehmer unteriVorantritt von

Winipeln einzelner Jugendgruppen geschlossen zum Ehrensmal, an
welchem ein in den osstsmärkischseuFarben gehaltener Kranz unt

Schleise niedergelegt wurde. Es war eine außerordentlich würdiige
Feier, welche höchstenEindruck bei allen Beteiligten hinterlassen hat.
Sie zeigte, dasz deutsche Frauen ses wohl verstehen," Brücken über

Grenzen und Ferneu zu bauen, die aus dem geistigen Wert ureigensten
Volkstums entstehen.

"

Ortsgruppe Berlin-Süd Die letzte Mionatsversasminlung die am

14. November stattfand, eröffnet-e der 1.Vorsitzende, Herr Vluine",
mit einem Gedichtaus dem neuen ostniärkischenHeiniatkalender und

wies darauf hin, dasz dieser Kalender in jede ostmärkischeFamilie-
gehöre. Herr Blume sprach Herrn Stein anläszlichseines 65. Ge-

burtstages die besten Wünsche im Riamen der Versammlung aus. Nach
Bekanntgabe der neuen Eingänge lud die Vertreteriu des Frauen-
dienstes, Frau Rektor Seinra-u, zuder am st. Dezember im Ulap
stattfindenden Adventfeier des Frauen-dienstes herzlich -ein. Dann sprach
HerrWittrh en über das Thema: »Die Entwicklung der Menschheit
narh Wissenschaft und arischem Myt«hus.« Der Vortrag, der sehr
gut ausgearbeitet war, wurde mit groszeiu Interesse verfolgt. Zum
Schlnszverlas Herr Vslxume einen Brief »der l. Vorsitzenden des Frauen-
dienstes, Frau L·anzke, die darum bat, unsere Jugend, die bei dem

Arbeitsdisenst in Grosz-Zastrow ist, mit warm-en Sachen zu versorgen.
Die nächsteMonatsversainmlusng findet am Montag dein19.Deze-mber,
verbunden mit einer bescheidenenWeihnasrhtsfeierstatt.

Der Verein ehem. Eulmer nnd Schwetzek zu Berlin feierte am

5. November ·-iin ,,Wil.helsmshsof«,Benlin, Anihalter Str.12, sei-n zehn-
jäihriges Stiftuingsfest, das trotz des Verkehrsstreiks einen über Er-

warten guten Besuch von Freunden und Gönner-i des Vereins aus-
wies. .Rach einigen vMusikstückendes Mussikvereins »Harmouiie«-
Ren-kölln, der sich in"·.liebenswürdiger Weise zur Verfügung gestellt
hatte, sprach Frl. Rodderj sehr eindrucksvoll einen Prolog Dar-

auf hielt der 1. Vorsitzende, Landsmann E ilsner", die Vegrüszungs-
anssprache und konnte zur allgemeinen Freude den Bundespräsidenten
Herrn Geheimrat Schinid, den Landesverbandsvorsitzenden, Herrn
Konrektor Vater, und vom Frauendienst Frau Vlöhiner begrüßen.
Herr Vuudespräsident Sch tuid überbrachte Grüsze und Glürkwünsche
des Bundespräsidiums Herr Vater hielt eine ausgezeichnete Festrede,
in welcher er nachwies, wie·die verlorene Ost-mark immer für deutsches
Recht ein«-getretensist und idaszdies jetzt auch der Deutsche Ost-bund tue,
um das verlorene Land wiederzugewituien. Der Vernichtungswille
der Polenschreite aber weiter-, wofür Herr Vater viele Beispiele
ansfüshrte. Deshalb sei es Pflicht jedes Deutschen, besonders jedes
Ostmärkers und der Ortsgruppen, wach zu sein, die Lässsigenauf-»-
zurütteln und die Jugend heranzuziehen. Der Osten müsse besiedelt
werden, der Deutsche Osthuud zeige praktisch, wie man siedelt und

dafür sorgt, dasz der Osten stark wird. Herr Vater stellte mit
Freuden fest, dasz die festgebende Gruppe ihre Pflicht tue nnd das

Bundespräsidiusm und den Landesverband nach Kräften unterstütze,
wofür er ihr Dank sagte. Jugend-s und Frauenarbeit sind im Ost-bund
nicht zu entbehren. Herr Busndespräsident Schuri-d iiberreichte dem

bisherige-n Vorsitzenden, Landsmann «Dortschak, die silberne
Ehrennadel des D.O.V Herr Vater zeichnete die Landsleute

Ei-lsner, Werner, Holz und Wisschnak für lansgjährige
treu-e Mitgliedschaft durch liberreichunsg der Creunadel aus. Zum
Abschlusz der offiziellen Veranstaltung brachten noch Frl. Raguse
und Frl. Ebert sehr wirkungsvoll Rezitationen zu Gehör-, die

reichen Beifall ernt-eten. Mitglieder und Gäste blieben bei fröhlicher
Stimmung und- Tanz uorh recht lange bei-samtnen.

Landesverband Ostmark.
Ortsgruppe Eottbus. ön der anszerordentlirh gut besuchten No-

vemberversammlung gedachte Herr Srhulrat Stü b e r des verstorbenen
Dichters Skowronnek, dessen Tod für das ostdeutsche Schrifttumeinen
unersetzlichen Verlust bedeute. Rach der Ausnahme neuer Mitglieder
wurde der Versammlung durch Landsmann K nrzbach Kenntnis von

der von der Stadt Eottbns geplanten Winterhilfe gegeben und die

Mitarbeit an diesem gemeinnützigenWerke von der Versammlung
beschlossen. Ein Vortrag über die Lebens- und Wirtschaftsverhält-
nisse der Deutschen in Polen zeugte von dem schweren Ringen unserer
deutschen Volksgenosseu unt-die Erhaltung-ihrer Existeiizinöglichkeit.
Entziehungder Koiizeissionsite-denHandel mit Branntwein und Tabak-
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waren, Beschränkung der Braiiereieii in ihrer Produktioiismöglichkeit,
Mafziiahmen, die aber nur auf die noch in deutscher Hand befindlichen
Betriebe Anwendung finden; fast vollständige Abdrosselung der Ber-

biiiduug mit den in Deutschland wohnenden Angehörigen, einerseits
durch Verweigerung der Ausreise, andererseits durch die überaus hohen
unsd für manchen überhaupt nicht erschwinglichen Ausrseiisegebiihreii in

Höhe von 400 Zlotg (200 M.), uin hierdurch jede Verbindung mit dein
Mutterlande unmöglich zu machen. Steigende Zunahme der Aiialphas
beten. Dem Bericht des Geschäftsfiihrers über die Küstriner Landes-

oerbaiidstagiiiig konnte entnommen werden, dasz der Deutsche Oftbund
in immer größerem Mafze Einflusz auf die Gestaltung der Geschichte
im Osten und in den Grenzgebieteu gewinnen musz. Die Versammlung
wurde in ivürdiger Weise durch Darbietuiigen des eigenen gemischten
Chors unter Leitung des Landsmanues Lehrer Pohl umrahmt.

Landesverband Niederschlejien.
Die Ortsgruppe Liegnitz hielt am 8. November in der Brau-

kommune ihre Monatsvsersammlung ab, die gut besucht war. ön Be-

hinderung des 1. Vorsitzenden begrüfzte der 2. Vorsitzende, Herr
Migge, die erschienenen Mitglieder. Vor Eintritt in die Tages-
ordnung hielt Herr Stud-ienrat«Dr. Noth einen Lichtbildervortrag
über: ,,Ostpreuszische Landschaft.« Die Mitglieder folgten dem hoch-
iiiteressaiiten Vortrag mit groszein Interesse und spendeten reichen
Beifall. Herr Migge dankte im Namen der Anwesenden dem Vor-

tragenden für die fesselnden Ausführungen und gab sodann die A Uf-
nahme von drei neuen Mitgliedern bekannt, ferner die
vom Bund eingegangenen Rund-schreiben 8 und 9 sowie den Stand der

Schuldbiichforderungen und mehrere eingegangene Einladungen von

Vereinen. — Die Weihiiachtsfeier der Ortsgruppe findet am

22. Dezember 1932, 7 Uhr abends, in der Braukommune statt, zu der
Kinder im Alter bis zu 12 Jahren alsbald aiizusmelsdensind.

Landesverband Schtesien.
Ortsgruppe Obernigk. In der am Z, November abgehaltenen Mit-

glsiederversaiumlung im Hotel ,,Ve.llevue« berichtete der t.Vorsi,tzen-de,
Kaufmann Polster, über die Vernichtuiig von Entschädi·gungsakten.
Aiischlieszend wurden 13 Mitglieder fiir ihre zehiisährige Treue

zur Ortsgruvpe durch liberreichung der Treunadel mit der

Jahreszahl »id« geehrt. Es sind dies folgende Herren:- M at-

schewski, Polster, Oberpostschaffner Wenzel, Wende,
Nektar Lakomg, Dr. Strepp»el, Ast, Jehn, Koch, Lang-
ner sowie Vleidorn in Kunzeiidorf, Viele und Wieder-
mann isii Groß-Leitm. Weiter wurden der verdienstvolle laiigjährige
Eshrruvorsihendz Herr Pastor Buchho lz,- und Vorsitzender
Polster seitens des Landesverbandes Schlesieu für ihre langjährige
treue Mitarbeit mit einerkünstlerissrh ausgeführten Ehrenurkunde
ausgezeichnet, wobei dieser dem Wunsche treuer Weiterarbeit Ausdruck

gab, bis das Ziel des O-stbundes, die Wiedergewinnung der geraubten
Heimat, erreicht sein ivird.« Die Erhaltung und Stärkung des Deutsch-
tuins beiderseits der Grenze ist für den Deutschen Ostsbund ebenso vater-

ländischesPflicht wie die Wahrnehmung der besonderen Interessen der
aus ihrer ostmsärkiischeiiHeimat Verdrängteii. Jeder, der diesen
Zielen dienen will, sei dem Deutschen Oftbund willkommen.

Landesverband Freistaat Sachsen. ,

Ortsgruppe Dresden. Zu der im ,,ötalienischen Dörfchen« ver-

aiistsalteten Monatsversaiiiiiiluiig der Ortsgrsuppe Dresden gab der

l.Vorsitzende, Herr Oberfachschulrat i.N. Fratzke, einen liberblick
über die Osstpolsitik. Er betonte die außerordentlichenGefahren der

Forderung Herriots an Deutschland, für zehn J a h r e d en tatu s

q u o« anzuerkennen, als Bedingung für die Anerkennung der deutschen
Forderung nach Gleichberechtigung Zehn Jahre Verzichtan die

Revision unserer Ostgrenzen dürfte gleich sein einem Ostlocarno.
— öm zweiten Teil des Abends sprach dann Herr Oberfachschulrat
Fratzke über seine Reiseeiudriicke und Erlebnisse aus den bayerisrhn
Alpen.- Ausgehend vou der Fahrt nach Füssen, die gerade durch das

Münchiier Oktoberfest führte, gab der Redner interessante Nückbiicke
aus der Geschichte der Umgebung Füssens und schilderte er die Fahrt
durch die Oberbagerische Hochebene. Ferner gab der Nedner eine

fesselnde Darstellung der letzten Tage Ludivigs -V. von Bayern, der
die letzte Zeit seines Lebens iii der weiteren Umgebung Füssens zu-
brachte. Die Entstehungsgeschichte Füssens, als einer Siedlung eng-

lischer Mönche, schlosz den theoretischen Teil. Neicher Beifall lohnte
den lehrreichen Vortrag, der durch Lichtbilder verdeutlicht wurde.

Landesverband Hessen-Nassau-Siiddeutschland.
Die Ortsgriippe Kassel feierte am 9. November ihr "12. Grüiidu.iigs-

fest, das ebenso wie das ostiiiärkische Mislitärkouzert am 19. Oktober
wieder ein voller Erfolg war. Nach einem Vorspruch (Willi E h r e n-

gr ii be r) konnte der -1.Vorsitzeiide«der Ortsgruppe, Pfarrer P elz,
eine stattliche Teisliiehmerschaft von Mitgliedern, Freunden und Gästen
begrüfzeii,unter den Ehrengästen insbesondere den Herrn Osberpräsiden-
ten von Hesseii—-Nassaii,J). Dr. von Hüls en und die Herren Ober-

biirgermeister Dr. Stadler, Kircheuat Gerlarh vom Landes-
kirchenamt und Verkehrsdirektor Dr. Nehorn. Er übermittelte
die Griisze und Wünsche der Berliner Bundesleituug, des Landes-
verbandes und der befreuiideteii Vereine und Verbände, die er eben-

falls herzlich willkommen hief«z.Besondere Beachtung fanden auch die

Grüsze der am Erscheinen verhinderten Herren, Exzelleiiz Geii. d·»önf.
von Hiilseii und Geh. Konsistorialirat Dr. Trepte (früher.Div.-
Pfarrer

'

in Posen), soivie des Ehreuiuitglieds, Vizepräsideut
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Bolkkart (jetzt in Seniinelioitz bei Jauer in Sch-lesien) und endlich
der teslegraphiische Glückwunsch der jüngsten Ortsgruppe des Landes-

verbandes, Marburg an der Lahn. On seiner Begrüfzungsansprache
wies Pfarrer Pelz auf den 9. November hin als auf den Tag, der
die eigentliche Ursache zum Verlust des deutschen Ostens gewesen ist.
Als Deutschland und dsas deutsche Volk in sich uneins wurde, verlor es

die deutschen Ostprovinzen. Es wird sie nicht wie-dererlaiigen, so-
lange der Geist des 9. November noch in deutschen Landen die Ober-
hand hat. Es erhielten die Ehrenurkuiide des Deutschen Ostbuiides
der 2.Vorsitzen-de der Ortsgruppe, Stadtobersekretär Eckelt, die
Ehrenurkunde des Landesverbandes die Vorstandsmitglieder, Neg-
önspektor Schröder und Stadterheber Hett; unter liberreirhung
einer Ehrenuurkunde ernsannte die Ortsgruppe die Lei.erin des Frauen-
dienstes, Frau Wirth, zu ihrem Ehrenmitgliede. Weiter ivurde
12 Mitgliedern der Ortsgruppe für zehnjährige Mitgliedschaft
die Treunadel nebst Vesitzzeugnis überreicht. Es sind dies die Damen:

Bartel, Boldt, Kuhl, Böhmert, Meiffert, Oheiin
und Konresktorin Stegmann, sowie die Herren: Janus, Beh-
ling, Wandreu, Eichstädt, Hoffmann und Ehlert.
Endlich überreichte der Ehrenvorssitzeude, Lehrer Noyl, auch dem

1.V,orsitzenden der Ortsgruppe, Pfarrer Pelz, die Ehreiiuurkunde
des Deutschen Oftbund-es. Mit dem gemeinsam gesungenen ,,Ostinärki-
schen W-erberuf« fand der 1.Teil der Feier feinen Abschluß. Nach
einer Pause brachte dann zunächst das Vorstandsmitglied, Ob.-Neg.-
Nat Feldern, am Flügel von Frau Seriiighaus feiiifühlend
begleitet, das Viiolinkoinzert M.7 von Eh. A.Beriot in vollendeter
Form zum Vortrag Friedel Fölliuer, begleitet vom Orchester,
gab uns eine Probe ihrer hohen Sangeskunst, indem sie durch die
ausgezeichnete Wiedergabe der Arie aus dem ,,Freischiitz«,,,Leise-,
leise fromme W-eise«, zur Festreide von Pfarrer Z eidler wirkungs-
voll überleitete Die Festrsede selbst stand unter dem Thema: ,,Deut"schesr
Osten, deutsche Zukunft.« Wie immer verstand es Pfarrer Zeidler
durch seine,Beredsamkeit, die Hörer vollkommen in feinen Bann zu
ziehen. Die Ostmark und die Ostmärker, von deutscher Not besonders
heimgesucht, brächen nicht zusammen, weil sie den Glauben hätten, der

aufrechterhalte und stark mache. Sie glaubten an das Licht aus dein

Osten, obwohl schwarze Nacht es verfinstere. Sie glaubten weiter auch
an den Sieg der oistmärkischenSache, wenngleich Deutschlands Waffen
zerbrochen sei-en. Und sie glaubten an den Tag der Ernte dessen, was

die Väter einst geisäet hätten. öhr Glaube stützeund grüiide sirh auf
die Macht aus der Ewigkeit. Daraus schöpften sie die Kraft zum

Kampf um die gesfährdseteund verlorene Ostmark, deren Tag der

Befreiung kommen müsse. Seien die Waffen auch zerbrochen und

stumpf geworden, die Flamme der Liebe aus dem Glaube-n lodere um so
heller, und die erschlaffte Hand werde durch das Blut dies deutschen
Herzens und durch dsie Kraft der deutschen Seele wieder stark werden.
Weil wir glauben, heifzeii wir euch hoffen, und unser Glaube sei der

Anfang und das Ende einer besseren Zukunft. Die Festrede erntete

sehr stark-en Beifall. — Friedel Föllmer sang dann iioch in feiner
Einfüihlung in die andachtsvolle Stimmung der Versammlung das

wundervolle »G«e««bet«von Dr. Franz Lüdtke. Auch sie erntete so
reichen Beifall, dasz sie sich zu einer Zugabe verstehen inufzte Den

Abschlusz des offiziellen Teils bildete ein kurzes Schlufzwort des 1. Vor-

sitzenden, isn dein er zur Treue durch die Tat ausrief Ein Hoch auf
das Vaterland und das Deutschlandliesd beendeten die Feier. Ein
Famsilienkränzchenhielt dann die Teilnehmer norh einige Stunden in

Frohsinn beisammen.
«

Das Fest ist vorüber, sein Segen aber wird

weiter wirken. Mehrere Teil-nehmer meldeten sich zur Neuaufnahine
in den Oftbund an.

Landesverband für beide Mecklenburg.
Die Ortsgruppe Nostock hielt am 23. Oktober in ihrem Vereins-

liokal Mahn se Ohlerirhs Keller ihre Vierteiljahresverssaininlung ab,
die auch von Mitgliedern von aufzerhailb gut besucht war. Es ivurden

zunächst Eiitschädigungsfragen besprochen und zum Bezug des »Ost--
deutschen Hc-imatkaleiiders«,der auch in Nichtvstmärkerkreisen regen

Absatz verdient, aufgefordert. Sodann gedachte Herr Paul B r e in e r

des 11 Grüiiduiigstages der Ortsgruppe, indem er an die schweren
zurückliegenden Jahre erinnerte und zum treuen Zusainnienhalten iii

dein gemeinsamen Ningen um den Ossten ausrief. Mit einein Hoch auf
den Deut-scheu Oftbund schlosz der Redner seine Ausführungen. Dem

Mitglied Richard Albrecht, Brunshaupten, überreichte der

Nediier die Treunadel fiir iojährige Mitglie-d—schaft.Zum Seh-luf- er-

griff nochmals der Vorsitzende das Wort, uin den alten bewährten
Mitgliedern Herren Levetzow, Breiner, Schmidt und

Wüsteiieg für ihre aufopfernde Tätigkeit sowohl für den Oftbund
und insbesondere für die hiesige Ortsgruppe den Dank auszusprechen.
Hieran knüpfte er die Bitte, der Jugend mehr denn je«unseren
Wahlspruch einzuprägen: »Was wir verloren haben, darf nichtver-
loreii se-in.« Nach Schslufz der Versammlung blieben die Mitglieder
noch geniütlichbeisammen.

Die Ortsgruppe Waren hielt am 22. Oktober eine Monatsversamnis
lung ab, aii der der Kulturpfleger des Oftbund-Landesverbaiidessur
beide Meckleiiburg, Herr Schulrat Otto (früher Pinne), teilnahm.
Er hielt einen sehr interessanten Vortrags über die Vedeuiuiig der

Ostfrageii. Nachdem er einleitend über seine Tätigkeit beim»Ve»r-
waltiingschef des Geiieralgouverneurs v. Beseler in Warschau ivahrend
des Welikrieges, insbesondere über seinen damals von ihm geleiteten
Aufbau des Schulwesens iii Kongreszpolen (d·as bekanntlichkeine all-

gemeine Schulpflicht kannte) berichtet hatte, ging er insbesondere auf



die srage der Ostsiedlung, ihre Geschichteunsd ihre Bedeutung
näher an und gab dann in gediegener Kürze ein Bild von der Bei-.

deutung der Ostfragen überhaupt. Der Vortrag wurde mit grobem
Interesse nnd lebhaftem Beifall aufgenommen. Die Vorsitzendeder

Ortsgruppe, Frau Schulsdirektorin Marie W e g e n e r (fru-herPosen),
gab dann einen liberblsirk iiber die Bestimmungen zur Durchsuhrung des

freiwilligen Arbeits-dienstes und legte den Eltern nahe-
dafür zu sorgen, daf- ivähresud des Winters Söhne und Tochter sich
nach Möglichkeit im freiwilligen Arbeitsdienst betätigen,»insbesvndere
die erwachsenen Kinder der Siedlser, die sich zu. diesem Oweck iii der

Geschäftsstelle der Ortsgruppe iu Waren, Biillenstrasze 123 melden

können. Mitgeteilt wurde, dasz Herr Fritz Winkepr Siedlersahn

Näher
Kornfelde, Kreis Atogilno), Siedl-ungsbewerber, die die »not-i·ge

iizahluiig leisten können, namens der Ortsgruppe berat»während
ein anderes Mitglied, Herr Gustav Stempel, der früherin Witten
(We-stsalen) arbeitete, Vertrauensmann der Ortsgruppe fur die Ruck-

siedslung ostiuärkissrherArbeiter aus dein cRuhrgebiet nach JULFlslens
burg ist. »Es soll auf dieseWeise vor allem praktische Arbeit sur die

osstmärskisrheJugeud und für Siedlungsbewerber geleistet wenden-
sie

Von der Greifsivalder Hochschulwoche
öm Rahmen der ostvolitischen Hvchschultvoche der Universität

Greissrvald sprachen kürzlich Dr. Scha ck von der Volkshorhsrhule in

Jablonken (Kr. Ortelsburg) und der Geiieraldirektor der Ostpkeuszijchen
HeimstätteusiedlungRadolng über ,,Ostpreus5ische Bevölkerungs-
uiid Siedluiigsfragen«. Herr Geheimrat Schmid-Berlin, der im,
Anschliisz an einen Besuch sim Arbeitslager des Deutschen Ostbundes in

Grosz-Zastroio an dieser Veranstaltung teilnahm, wurde bei pieser
Gelegenheit als Präsident des Ostbundes von dein fiir di»e»ostvolitische
Aufklärung äussersttätigen Rektor der Universität Magnifizenz, Prof.

Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat

D e i fzn e r
, herzlich begrüszt

Persönliches.

Oberpräsideiit von Bütoiv tritt in den Ruhestaiid.

Der Obervräsident der Provinz Grenzmark Possen-Westpreuskeu,
die er organisiert und um die er sich grosse Verdienste erworben hat,
tritt am t. April 1933 wegen Erreichung der Altersgrenze in den Ruhe-
ftand. Er wird auf seinen Wunsch bereits vorher einen Urlaub au-

treten uiid von diesem in sein Amt nicht mehr zurückkehren. Er beab-

sichtigt, nach dem Kreise Kreuzburg (O.-S.) auf ein seiner srau ge-
höriges Gut überzusiedelii.Herr von Bülow war bekanntlich vor dem-
Umstiirz im Osten Regierungspräsident in B ro m b erg, wurde nach-
her zum ilberleitungskommissar und zunächstzum Regierungspräsidenten
des vom Broniberger Bezirk bei Deutschland verbliebenen Aestgebietes
in Schneideniühl ernannt. Als 1922 aus den verblieben-en Reslgebieten
der Previuzen Pofenund Westpreuhen die Provinz Grenzmark ge-
bildet ivurde, wurde er deren Oberpräsident und hat sich für den wirt-

schaftlichen und kultiirellen Aufbau der Provinz tatkräftig und erfolg-
reich eingesetzt Die Stadt Schneidemiihl hat beschlossen, Herrn
Von Bulviv, der Ich-ou früher zum Ehrenbürger der Stadt Meseritz
ernannt worden ist, zum Ehrenbürger von Schneisdeniühl zu

ernennen
— Zu Ehren der Frau von Büloiv wurde das«kürzlich in

Linden (Kr. Schlorhau) voui Provinzialoerband der Vaterländisihen
Frauenveretne der Grenzmark Posen-Westpreus3en geschaffene Wohl-
fahrtshaus »St e p h a n i e v o u B ül o iv - H a u s« genannt.

Die zunächst kommissarisrhe Verwaltung des Oberpräsidiums iu

Schneidemühlwird voraussirhtlich dem Landrat Hans v o n M e i b o in

in Meseritzübertragen. Herr von Meibom. der iin 54. Lebensjahre steht,
ist seit 1906 ununterbrochen im Osten tätig gewesen, zunächstals Re-

gierungsassessorbeim Laiidratsamt in Gnesen, dann bei der Regierung
in Brombergund von 1908 bis 1914 bei der Ansiedlungskominission
in vaeii. Seitdem steht er au der Spitze des Kreises Meseritz.

HandelstagspräsidentDr. Grund 60 Jahre.

jur. und Dr.-an. e. li. Bernhard Grund, seit einem Jahr
Prasident des Deutschen Sndustrie- und Handelstages, vollendete ain

26. November sein 60.Lebensiahr. Dr. Grund, Mitinhaber der im
Osten sehr»bekannten Drogen- und EheiniikaliensGroszhandlung
Bernhard Jus-es Grund, iisstseit vier Jahren Präsident der Industrie-
und Handeslskaeunier Bresla-u. ön den letzten Jahren trat er ver-

schiedentlichmit dem Bemühen hervor, die deutsch-polni-schen Handels-
beziehungen zu verbessern.
einer Deutsclkpolnischeu Handelskasmnier in Breslau zurückzuführen,
deren Präsident er ebenfalls ist.

25jähriges Dienstjubiläum des Professors Lucian Scherman.
Der Ethnologe, Professor Lucian Srherinan (ein gebotener

oseiier, Abiturient des stiedrichsWilhelmngmnasiums von

1882), Leiter des Bölkerkuudemuseums iii München, feierte kürzlich
sein 25jähriges Jubilsäsumim Dienste dieses Institut-es. Das Münchener
Völkerkundeniuseum ist das älteste seiner Art in Deutschland. Es
wurde 1907 der Leitung Scheruians unterstellt und zeichnet sich durch
klare Herausarbeitung des Entwicklungsganges der einzelnen aus-er-
europäisrhen Kulturen aus. Die v«.,Voss"ischeZeitung« rühint Sch. in
einem Jubiläumsartikel nach, dasz er stets gleichermaszen Wissenschaft
Und Volksbildung zu dienen verstanden habe. Bei der Jubiläuais-
feier ivurde der verdieiistvolle Gelehrte von zahlreichen Vertretern
der Wissenschaft, des Staates uud der Stadt, darunter auch vom

bayerischen Kultusminister Dr. Goldeuberger, iiii ivariner Weise ge-
ehrt. Sein Mitarbeiter, Dr. H. U. Doering, schilderte dabei in einem

Vortrag die Ergebnisse seiner erst kürzlichbeendet-en sorschungsreise
xiachdem südlichenPera-; die ganze Ausbeute der Ausgrabungeii kommt
tin »denBesitz des Miinchner Völkerknndeniuseunis

Ein Ostmärker Sieger im Mwich-KoMaximen-Wettbewerb
Beim Dresdener Märsche-KoinponistensWettbeiverb »Die Reichs-

wehr marschiertl«, bei dein 180 neue deutsche Märsche eingegangen
und 20 zur engeren Wahl gestellt ivordeii waren, die am 28. November
km Clou in Berlin vom verstärkten Mussikkorps des Ill.Batl. 9.Pr.

Mit auf seine Initiative ist die Gründung —

önf.-Rgts. Spandau unter Leitung des ObermnsikmeistersAdolf
Berdsien (früher Leiter der Kapelle des 47.6nf.-Rgts. in Pol-en)
vorgetragen wurden, erhielt den t.Pr—eis der Trompeter Obergefreite
Walter Lsi n ark aus Brankfurt a.O. für seinen Marsch ,,Erseu ver-

eint«. öhm wurde der Silbervokal des Reichswehrmsinisters von

Schleicher überreicht.

Kommerzienrat Dis. n. c. Z. Konrnitlr 75 Jahre.
Aiii 27. November beging Komuierzienrat Dr.li. e. Z ra uz o ni-

ii i ck -— Elbing seinen 75. Geburtstag. Kommerzienrat Koninick ist
einer der öiidustrieführer des deutschen Ostens, der

seine Unternehmungen aus kleinen Anfängen heraus, zu grober Bedeu-

tung und Weltruf gebracht hat. 1924 wurde er Dr.-Jug. li. c. der Teich-
iiischen HordsrhuleDanzig Viele Jahre war er Präsident der. Elbinger
Industrie-i und Handelskammer und Stadtverordneter. Koiiuuck wurde

in Crappeufelde im Marienburger Werder geboren. Als

lssähriger Maschinenschlosser ging er auf die Wanderschaft Rath
neun Jahren kehrte er in die Heimat zurück und machte in Aeuteich
eine Masrhiueuschtosserei auf. 1888 konstruierte er hier die erste lerstsuugsk
fähige Kreiselpumpe. Aarh Elbing kam er ini Jahre 189s.· ou drei

Jahrzehnten wurde hier eiii grofzes Werk geschaffen: die M a-

lrhinen- und Autoniobilfabrik Komnirk wurde»welt-

bekaunt. Rot-h 1929 ivurden 2000 Arbeiter beschäftigt Dann fiel das

Vzerk der Wirtschaftskrise zum Opfer. Aber auch diese Zertrumme-
ruug seines Lebenswerkes hat dein Tsiährigen den Mut nicht rauben

können und niit iiirht erlahmender Schaffenskraft ist er auch heute noch
unermüdlich tätig.

«

Ernennungen. Die mit der Wahrnehmung der Geschäfte des

Preusrisrhen Staatsministeriums beauftragten Reichskvmmisssare haben
beschlossen, den Ministerisaslrat Dr. Kurt Schäiiner zum Regie-
ruiigsprä"sident-eii««inFrankfurt a. O. und den bisherigen Bizepräsidenten
der Provinz Brandenburg von Hahnke, zum Regierungspräsiss
deuten in Lieguitz zn ernennen. Beide waren schon bisher nut der

s

vertretungsiveisen Verwaltung dieser«Regierungspräsidienbeauftragt,.
nachdem RegierungspräsisdentDr. sit-nor Und Regierungspräsident Dr.

Simons am 21. Juli in den einstiveiligeu Ruhestand ver-setzt worden
waren-. — Auch der bisherige kommissarische Obern-räsideut Graf
Degenfeld ist nunmehr eudgültigzuni Oberspräsidentender

Provinz Aiedersrhlesien ernannt worden.
Obersorstuieifler Freie, der zuletzt die sorstabteiliuug bei der ielzt

aufgelösten Regierung in Stralsssuud geleitet hat unid vorher als Ober--

forstrat in Frankfurt a.d.O. tätig war, isst nach Liegnitz als

Leiter der dort. neu eingerichteten sorstabteiluiig versetzt worden.

Geboren: Ein SohuDL D ii in k e iu Posen; eine Tochter Pfarrer
H e i n in Zilehne

)

Vermähtt: Olaf G ettke uisit sci. Margarete Gräioe in

cRogassen sz
·

Silberue Hochzeit: Oberbahnhofsvorsteher Paul L aiig e und Frau
Viktoria, geb; Rohrbech, in Laurhhammer, Bahnhof, früher 4.Komp.
ö. R. 50 Raivitsch; LehrerGustav Krausnirk und srau Martha,
geb· Günther, in Spandau, Wörtherstr. 18, früher Bl-u-nieiiau, Krs.

Krotoschin, ain til-. tt.—-(Kr. ivar früher langjähriger Ren-dont der

Spar- und Darlehnskasse zu Eirhdorf, Krs. Krvtoscl)in, muszte 1920

auswandern und ist Mitbegründer der Ortsgruppe Spandau des

Deutschen Ostbundes); das Matthegsche Ehepaar iii Reu-Merino,
Krs. B-iruba.uni. am t9. 11.; Herinanu Aamni und srau August-e,
geb. Rikoden, in Saniter (Szamotuslg) ain 18. tt.; OberpoMrhaffuer
Adolf Bog und stanlWandm geb. Weigelt, in WesermündesLehe,
Aibbeiitrovstr. 4, früher in Kochlow, Krs. Kempen (vaen).

Goldene Hochzeit: Laudivirt Bahle init seiner Ehefrau, geb.
Bärmanii, in Kletzko, Krs. Gnesen; die Eheleute Karl und Elise
Sch molk e zu Miilostowo am Z. it.

. .

Veiahrte Ostmärkerrsrau K n e ch t el, Mutter des Gastivirts Ku.
in Kletzko (Pos-en), 92 J.; Kaufmann Alsred Strecker in Liegnsitz,
früher Liissa i. P., am 5. 12. 70 J.; EmislM d«h r d»el, früher Woll-

steiu, setzt Berlin-A·iedersrhünhau-sen,Moltkestr. IS, am 27.11. 76 J.;
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Frau Emilie Haufse, früh-er 0dersitzke, Krs. Samter, setzt Berlin
NO is, Weberstr. 59, am 29. li. s? J.; Julius Witt, Gast-wirt,
Vruchmühle b. Fredersdorf a. d. 0stbahn, Prinz-Heinr-irh-Str. 38J39,
am il. 12-. 73 Z-; Bahsnswärter i. R. Gottlieb Reich, Frankfurt a. 0.,
am Z. 12. 89 J. (Veteran von 1866 und 1870l71); Pfarrer Eraugott
L ei ste r er in Stentsch, wo er seit 30 Jahren als Seel-sorger tätig ist,
am 26. 11. 70 J. (L. wird wahrscheinlich am I. 4. 33 in den Ruhe-
stand treten); der frühere lansgsähriigeLan-drei des Kreises Eottbus,
Freiherr von Warkerbarth, in Vrsiesen R.-,L. am iJ. it. 70 J.:
Schneidsermeisster Friedrich Dau in Stenzgra b. Lubin, Veteran von

1866 und 1870X7l,am 2-l. 10. 90 J.; Rentner Gustav Wolff, früher
Rakwih i. Pos» setzt in Lawaldau 135 b. Gründerg i. Schles., am

20. 10. 70 J.; Frau Wanda Wolfs, früher Rakswiiz i.Po"s., jetzt
in Lawaldau 135 b. Gründerg, am JO. il. 75 J.; Frau Emitlie
Schmalz, geb. Krüger, zu Bad Schmiedeberg, Bez. Halle, früher
Rosgasen, Bez. Possen,-Reue«Str. 4, am 27. il. 61 J.

Geslorbem Klempnermeister Georg Wilrke is P-vsen- am Lil. -11.,
54 J.; Amtsgerirhtsrat i. R Geheimer Justizrat Verthold v. d.
Kn esebecksVerlin, früher Posen und Frankfurt a. 0., am Sz. ti.,
94 J.; Arbeitsasmtsdirektor Vehrenberk in Eottbus am H. is.

infolge Herzschlagesz Gmerailoberarzt a. D. Dr. med. J a ehn , Vress

lau, am is. ti.; Fr-«l.Elisabeth Schwarze in Fürstenwalde (die
jahrzehntelang die dortige Höhere Töchterschule geleitet hat uind von

Ernst von Wildenbruch in der cRovelsle »Die Land-partie«, in der sie
eine Rolle spielt, verewigt worden ist) am is. il·, 77 J.; Lehrer und
Kantsor i.R. Robert Witte in Frankfurt a.0. am 19. 11., 88 J.;
Fri. Klara Herrman n im Vergerstift in Posen am Sö. 11., 87 J·;
Dr. phil. Karl Fischer, Vorsitzender der 0derbruchsZurkerfabrik-
Aktiengesellschaft, in Chöringswerder b. Frankfurt a.O. am Eb. 1.1·;
Julius Lange, Mitglied des Possener Handwerker-Vereins am

Li. 11., 63 J.; Frau Liselotte Fenner in Prosna b. Busdssiin am

21. 11.;-der frühere Gastwirt Altsitzer Joseph Glu nd in Escheschen,"
Krs. Adeln-au, Veteran von 1866 und l870l71, am 19. li., 92 J.;, der

Kirchenältieste Friedrich Hinz in Lindenwald, der seit dem Vestehen
der dortigen eogl. Kirchengemeinde, von 1892 an, den dortigen kirch-
lichen Körperschaften angehörte. seit 35 Jahren als K-irrhenältester,
am 12. il., 80 J.; Ailtsitzer Michael Winter in Schönwalde b.

Sohn-ow; der älteste Deutsche ganz Pommerellens (der
fast Hundertiährige, bis zuletzt noch körperlich und geistig rüstig. konnte
bis zsiini letzten Herbst noch das Vieh hüten), am S. 11., 99 J.

sie

Aus der uns verbliebenen Atmen-le
Aus Oftprenfzem

Aeidenburg Ein Arbeiter W. in Laus-, Kreis Reidenburg, fand
dieser Tag-e unter seinen Papieren ein Los der Wohlfahrtslottersie zu
1 RAL Er hatte das Vorhandensein des Loses ganz vergessen. Als
er sirh die Gewinnkisstebesorgte, mufzte er zu seiner liberrsaschung fest-
stellen-, dass auf sein Los 45 000 RM. gefallen waren. Leider hatte
W. die Auszaihsliingssrist verstreichen lassen, so dsaszihm das Geld nicht
mehr ausgezahlt werden kann. —

Rastenburg. ön das Kreisixrankenhaus zu Rastenburg (0stpr;)
wurde vor einiger Zeit der landswirtischaftlicheArbeiter Friedrich
aus Vereinen e.i-ngel:iesert,der an Lungenblutungen litt. Um die

Ursache der Blut-nagen festzustellen, wurde eine Operation vor-

genommen, die zu einem überraschenden Ergebnis führte. Es wurde
in der Lunge ein Gummischlauch gefunden und entfernt. Die Operation
ist gut gelungen usnd R. ausser Lebensgefashr. R. hatte im Jahre 1915

einen Lungen-schuf;erhalten. Das Geschos- ivurde aus der Wunde ent-
fernt und die Wunde mit einem Gumniischslauch abdrainiert. Verm
Eranspott in die Heimat ist nun offenbar der Guniinischlauch in« die

Wundhdhle hineingerutscht usnd in Vergessenheit geraten; A. wufzte
davon nichts iund glaubte, das Geschofz steck-enorh immer in der Lunge
und stelle die Urisache für die immer wiederkehrenden Lungen-
blutungen dar.

Aus der Grenzmark PosensVzestpreussem
Schlochau. Von der Landsägerei ist auf der Landstrafze Sampohlk

Reuguth ein polnischerDeserteur festgenommen und» in

Polizeigewahrsam gebracht werden. Er wurde kurze Zeit darauf uber

die Grenze abgeschoben.
Hammerstein (Kreis Schlochau). Das Hammersteiner Ar«beitsdienst-

lag-er wird demnächst ausgelöst werden« ön Hammersteinverbleibt
alsdann . lediglich ein Abwicklungskommandv unter Leitung des

Kapitänsleutnants Waltskott, dessen Aufgabe die Regelung der

finanziellen und sonstigen Angelegenheiten sein wird. Die zehn
Ausjewkoniinandos der rund 600 Mann starken Velegsrhaft bleiben

auch fernerhin selbständig bestehen. Sie werden der önspektion·0st-
niark in Küstrin des Vereins zur Unisschiilungfür den Frseiivilligen
Arbeitsdienst unterstellt werden. Aurh Hauptmann von Brandes,
dem Leiter des Arbeitsdienstlagers, ist ebenfalls gekündigt werden.
Er wird demnächst eine andere Stellung übernehmen. Es fehlen für
die Wieitererhaltung des Freiioilligen Arbeitsdienstlagers die not-

wendigen Mittel.

Aus Weftoberschlesien.
Gleiwitz. Zum Nachfolger des am 1.April nächsten Jahres aus-

skbeideiiden Generaldirektors der gräflichsballestremschenVerwaitiing
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in Gleiwitz, Dr. Franz Pieler, ist Generaldirektor und Ver-
wasltungsratAugust Vorner, zurzeit bei der Verndiorffer Metall-
ivarenfabrik Artur Krupp A.-G. in Verndorsf (Riederösterreich.),in
Aussichtgenommen. Vörner war bis zum Jahre 1928 Vorstands-
initglied der Metallges-ellssrh«aftA.-G., Erz- und cLiietallhandel,Betrieb
von Versgwerks- und Hüttenasnlagen,in Frankfurt a. M.

Aus der uns geraubten Oftmark.
Aus Polen.

·Vrornbc-rg.öii der Paul-skirche zu Vromberg sind mit einer

schlichtenFeier von Superintendent Ahmann die Gedenktafeln
sur die 27»8 Gefallenen des Sprengels der Pauls-
kirch»e·enthulltworden. Von denmeisten der Gefallenen wohnen die

Angehorigerilangst nicht mehr in Vromberg, sondern sind ausgewiesen
oder verdraugt. Die Tafeln enthalten die Namen aller dieser Ge-

fallen»eii,auch sener, die im Grenzschutz fiir die Verteidigung der-Hei-
mat ihr Leben gelassen haben. Die andern Kirchen haben mit einer
Ausnahme ihren Gefallenen bereits Denkmäler gesetzt.

Vromberg. Zu der Nähe des Rittergutes Cuschkowo bei cRakel
scheuten die Pferde eines Gutswagens. gingen durch und rissen den
Wagen um. Rittergntsbesitzer Fritz «·Pampe-Tuschkowo und sein
Kutscher trugen so schwere Verletzungen davon, dasz sie kurz darauf

·

starben.

Hoheusalza Auf dem Rittergute Koniaschützbrach Feuer aus, das
zwei se 150 Meter lange Scheunen mit sämtlichen Erntevorräten,
modernenMaschinen und Geräten völlig vernichtete. Der Schaden be-
tragt 160 000 Zloty.

»

Aus Westpreuöem
«

» Ghin-gen Pressemeldungen zufolge ist der Danziger Staatsanges
horigeAlbertsMoranz in Gdingen in einer Fabrik, in der er be-
schaftigt war, von polnischen Polizeibeamten ohne
Angabe von Gründen verhaftet werden. Gerürhtweise
oerlautetz es solle Spiouageverdacht bestehen. Die Danzigeerlätter
wendensich gegen diese Version und erklären, dasz Moranz ein außer-
ordentlich besonnener und zurückhaltender Mensch sei, gegen den ein
solcher Verdacht keinesfalls zutreffen könne.

Graudeuz. Die Hausangestellte Paula Dobrindt wurde aus

dem KleinenWannsee als Leiche geborgen. Sie hatte grofze Sehn-
sucht nach YihrenEltern, die iin Korridorgebiet wohnen.. Da ihr dsie

" «
«

—» bat lie Seslbstniord verübt. Das junge
-..

I-:.. deutsche Reichs-

Ju Weihnachten werden wieder zwei viiiige »»...--. »

von Berlin nach Ostpreuszeu fahren, und zwar am 22. und

23.Dezember. Abfahrt an beiden Tagen um 20.34 Uhr von Vahnhof
Friedrichstrasze Es werden Rüacfahrkarten Z.Klasse nach Marien-«
burg, Elbing,«Vraunsberg, Königsbergund önsterburg ausgegeben.
Fahrpreiser:näszigung: 40 v.H.; Geltungsdauer zwei Monate. Auf
der Rürkfahrt können alle fahrplanmäfzigenZüge (zuscblagsvflirbtige
Züge gegen Zahlung des Zuschlags) benutzt werden. Schriftliche Ve-
stellung der Fahrkarten (ab 5.Dezemb.er) unter Verwendung der ab-

lichen Vestellkarten. Räderes siehe Vekanntmachung auf den Bahn-
höfen. Als Einsteigestationen sind auch Küstrin, Ländsberg (W"a"rthe),
Kreuz und Schneideniiihl zugelassen.

. Bücher.
Hin Verlage von Gustav Engel, Leipzig, erscheint

noch rechtzeitig zu Weihnachten unter dem Eitel: »Allerlei Ostwär-
kisches« ein Vand Heimatserzählungen. Der unsern Leser-ndurch
seinen Posenschen Reiseaiifsatz: »Noch 50 Jahren wieder in der alten

Heimat« bekannte Verfasser, Sanitätsrat Arnold Strass-
mann, Ver-lin, schöpft aus eigenen Erlebnissen und Erinnerungenz
echte, von leiser Wehmut durchtränkte Heimatliebe leuchtet uns aus
der Fülle der Figuren, schnurrigsheitern, schlicht-gütigen und knorrsisgs
ivuiszelfestem entgegen. Der Verfasser weis; sie so plastisrh vor uns

hiiizustellen, dsasz wir sie alle gekannt, mit ihnen gelebt zu haben
glauben. Humor und cRakhde-nk;lich-keit,dazu die flii-ssig-plauderiide
Schreibweise kennzeichnen den Verfasser als ernsten, unterhaltenden
Heimatssrhriftstelsler

— «-

Dnrch Verzicht des Verfassers auf sein Schriftstellerhonorar sind
wir in der Lage, Dr. Arnvld Straßmanns Vsiich: »Allerlei
0stmärkisches«, etwa 200 Seiten in geschinarkooller Ausstatiiingvzuni

Vorziigspreise von 1,60 Vi; (bri Postiibersendixng 1,7-) AL)
an unsere Mitglieder abzugeben. Da nur eine beschränkte Anzahl zur

Verfügung steht, empfehlen wir b aldige V e st eliu n g bei der Ge-

schäftsstelle des Deutschen Ostbundes. Zusendung ab 15.Deze;r:ber.

Diese Nummer umfasst 12 seiten.
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Berlin W. 30. Motzstraße 22.
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Verwertung von

lis, Reichssctntinbuclliorclernngen
Gluten Verkauf uncl seleinung am Rahmen

der uns Zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
uncl allen llkeelilangelegennelten
Abwicklung all. bankmälligett Geschäfte
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Die Festschrift
=

Bestellungen auf diese Festsrhrift können
unter gleichzeitiger Einsendnng des fiir
unsere Leser ermäisiakpn EIN--

vom

die zur Feier deg 25jährigen Be-

stehens der Ehristuslirche in

St. Lazarus und der Matthäi-
tirche in Wilda von den Paftoren
D. Rohde und Brummat

in Posen herausgegeben worden

ist. und die in Nummer 19

(S. 224s von Pastor G ii r t l e r

empfohlen wird, ist von größtem
Jnteressefiirall.ehem.ev.Posener.

Esslllljjllilllsilsllllli
in gr. Jndustrieort von

1600 Einwohnern an

D-Zug-Station geleg.
3 Gast-, 2 Fremden-,
Privatzimmer, Parkett-
Iaal. gr.Stallungen, am

Hause 4 Mrg. Obst- u.

Gemüsegarten. 50 Mrg
Landwirtschaft, ist sof.
zu verpachten oder zu

verkaufen. Existenz für
2 Fam» hauptsächl. für
kFleischeL Erford. Kap.
13000 bis 25000 M.

Nehme auch Reichs-

schuldbuchf.in Zahlung.
III-Itro ID- -—4 -

-

WOO

vertraute
·

Landbesilz
Holsteim 36 Morgen,

mit Ernte und- Jn-

20 Morgen, Forderung
8500 M. bei, 2000 bis
3000 M. Anzahlung,
Gastwiktsehaft,
8000 M. bei 2000 bis
3000 M. Anzahlung.

Ansragen unter «.27·66
an das Ostland erbeten.

Gestaltunan
in vielbesuchtem
stäcltch. b. Berlin,
sehr entwicklungsfäh.,
alten-halber äußerst
günstig zu Verlaufen
oder zu verpachten,
mit oder ohne Land.

F. Kretsehmer,
Wend.Baebholz

bei Berlin.

Berufstätige, Mitte 30,
sucht mit Herrn bekannt

zu werden zwecks spät.

Heirat.
Witwer nicht ausgeschl.
Angebote unter 2767

l an das Ostland erbeten.

ln schnellt-;
of mit großem Tanz- und

rtschaft, 2 Verkaufsläden,
4r" Gegend zu verkaufen.

Yorerpatent Zuschriftenunter -7·i34 an das

Ostland erbeten.

Name:

Wohnort: ......................................................... ..

Maine und Poststation genau augfiillenJ

Der »DstbeutscheHeimatlalender« klärt auf über Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeutsclniliiis, er

berücksichtigtbesonders den am schärfsten umkämpftenTeil der-deutschen Ostfront, die uns von Polen geraubten
Gebiete nnd die schwernotleidende uns perbliebene Osttnark.
gen. —- Jn den Ylnflätzenbewählster Kenner des Ostens bietet er reiches Anftliirnngsmaterial für jeden, der sich
mit Ostfka en befaßt. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ausschnttt ans dem literarischen

Er enthält lünstlerisch hochlvertige Abbildun-

S affen der Oslmarl Als wertvolle Waffe un Kampfe umkdie Heimat ist er nicht zu entbehren

Deutscher Ostbuncl, Kultukabteiluag, Berlin W 30, Motzstralze 22.-

Ausschneiden! —- Als D r u cksa che senden!

Bestellkarte.

Hiermit bestelle ich ................... .. Stück

..Gstdeutscher Seimatkalender 1983.«
zum Preise von 1,50 Marb. als Gstbundmitglied 1,20 Mark je Glücke

Zuzüglich0,15 Mark Porto.

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nu m me» z dur Postanweiun ,
B· dur .Pots

scheckkonto: Berlin 104 726
ch h ch s g ch i

(Nichtzutreffendes bitte durchstreichen.)
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Poststatiom

N

Forderung-12000 .M. —

bei 4000 M; Anzahlg -

ventar, bester Boden-
sowie Landbesitz, »

Crtragn Landwirtsch:(260 Mg.)

ls-

Ostmärlcerl
«

Provijiousfreit

tilänzenaeExistenzen-!
Anzahl.stt

Gesd)öftsgrllnds"iiirk.in.Kolonial-
«

warenhansdlung si. Meint, Amt
;Wiscnar . . . . 6000

Grundstück mit Kolonialrvaren-· .«
—

·

.vgeskhäft und Restauration in -

größ· Stadt, Rähe Magdeburg 6500

Fabrikgriundstijkk m. Wohnhaus
n. Bauparzelle i. öndustriestadt »

, Württembergs . .« .- n; cBereinb.

in Säpzig (Kiistrin-Lan·d) . -. 35 000
Grundstück fiir Crhoslungsheilnj

Sanatorinm oder fiir Arzt m.

Klinik geeignet, il! Schwarz-
coaldbad......«.

Gafthof ni. Geselisrl)aftssaal, Cafe
u. Die-le, in lebh. Stadt Thü-
ringens .

«

; . .- n. Vereinb.

Fabrikgrundsiiikk (-1000 qm) (bis-
her Bleirherei und Appi«etu1«- -

anstatt) in Schlesien ,
. 20 000

Restaurationsgrundst. tschiitzens ;

haus) i. Löloenberg tSrl)les() 10—15000
Hotel——u. Restanrationsgrundst. «

in Diisseldors (42 Zimmer) 35—4O 000

Koloniallvaren- u. Delikatessen-

35 ooos

gest-haft in Stralsundz Preis: 7000

Villengrundstiirk In. allem Kom-

sort n. herrl. Obst- u. Zier-
garten in Hof lBoUerlO . . 25 000

Villenartig Wohngrdft. UZZims
nier) in«Guben .

40 000·
Fabrikgrundstiikkfiir Zentralhei-

Zungs- u. dergl. Anlagen mit

Woh-nl). n. Inventar i. Stettin 20 000

Pensionsgrundstiirk in bekanntem
Badeort d. Ostharzes . . .

Gasthof (Doppelgru-ndst.) i. sächs·
Erzgebirge . . -. . . . 15000

7,5 Tagewerk gr. ländl. Anwesen

10 000

mit Mosterei im bagr. Allgsdu 7000

Miet- und Geschäftshaus im

Zenit-um Apoldas
«

20 000

Wohngrundstijrk ni. Baugeschäft
i« »Es IlrI«ertnai«k . . . 1

HerrschafIL'«ö».rcc—x;s
-«

in Tirosl ." .- .’ . . . —.".«. 96900
Cxistenzgrundstiick i. anenz n. Vereinb-

"Hotel- u. Restaurationsgrundst.
ni. Mineralcvasserfabr. in der

Reurnark . .
«

. . 15000

Reftaurationsgrundstiirk In. Fest-
saal GabressgesrbäfO in Ge-

birgskurort Schlesiiens . . 18000

Herrscl)afts-Vsilla (10 Zimmer m.

reichl. Zubeh.) in Chiiringen .

Villengrundstiikk Stdn-Familien-
Villa) i. Oberlöfjnitz b. Dresd.

25—30 000

Landwirtschaft in der Altnlark

. 1 000
« 108 Mg.)

40 000

We Morgen) . . . . . 3000

Mietshaus-Grds·t. i. kl, Ortschaft
a. d. Ostbahn · . . . . . 12000

Billenbesitzung i. bedeut. Berliner .

Ausflugsort .

«
. . . . . 30 000

Billengsrundstiirk (11 Zimmer) in

Creptolv (Coll.) . . . . . 15000

Restaurationsgrnnds. (9.lusflugs-
.lokal) bei Kiel

,
. . . 20 000

Villengrundstijrlc ni. gr. Garten si.
i

20 000·Holsteill(R«ciheOiibekiO . . .
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